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ÜBER  DIE 


AUSGRABUNGEN  IN  TROJA 


r» 


IM  JAHRE  1890. 


Von 


Dr.  HEINRICH  SCHLIEMANN. 


MIT   EINEM   VORWORT   VON   SOPHIE   SCHLIEMANN 
UNI)  BEITRÄGEN  VON  Dr.  WILHELM  DÖRPFELD. 


MIT  1  PLAN,  2  TAFELN  UND  4  ABBILDUNGEN. 


19: . 


LEIPZIG: 

F.  A.  BROCKHAUS. 

1891. 


tai;-y.>i»«a;»iijiirii.VaS>T!»S 


VORWORT. 


Am  1.  März  d.  J.  wollte  mein  geliebter  Mann  die  unter- 
brochenen Arbeiten  in  Troja  wieder  aufnehmen,  um  die  nun 
bereits  vor  zwei  Jahrzehnten  begonnenen  Ausgrabungen  zum 
Abschluss  zu  ])rin2:en. 

Gott  hat  es  anders  srewollt! 

Mitten  aus  seiner  rastlosen  Thätigkeit  und  seinen  Plänen 
heraus  sollte  er  plötzlich  hin  weggerissen  werden,  ehe  er  noch 
die  Befriedigung  gehabt,  den  letzten  Spatensticii  zu  dem  grossen 
Werke  zu  thun,  dessen  Verwirklichung  sein  ^ivj-'Uihi-iuin  ge- 
wesen war. 

Nunmehr  betrachte  ich  es  kiinftii^  als  ein  heili*>-es  Ver- 
mächtniss,  die  Ausgrabungen  auf  Hissarlik  im  Sinne  meines 
Mannes  zum  Abschluss  zu  bringen.  Ebenso  schien  es  mi!'  ni- 
gemessen,  den  vorliegenden  Bericht  über  die  Ausj^ral  uimvn  des 
Jahres  1890  in  Troja,  dessen  Druck  no(  h  Imi  Lebzeittii  mriues 
geliebten  Mannes  begonnen  wurde,  in  der  von  ihm  beabsichtigten 
Form  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben. 


Athen,  26.  Januar  1891. 


Sophie  Schliemann. 


ich  2;liiiibte  durch  meine  im  Jilire  1882  £]i:emn(bten  An?- 
grubungen  in  Troja,  woriiber  ich  in  meinem  A\  erke  ..Troja" 
(Leipzig  1884)  berichtete,  die  Arbeiten  dn sollet  vnHrmfiix  nb- 
geschlossen  zu  haben  und  beabsichtigte  zunächst  Kreta  zu  ( r- 
forschen,  wo  ich  den  Ursprung  der  i!)\  keiiischen  Cnltur  zu 
entdecken  hoffte.  Wegen  mancherlei  llind' i  niiL'"  lu  besonders 
schliesslich  wegen  der  inKixui  ausgebrocheneu  l  rn  uln  n.  k  -nnte 
ich  aber  dort  nicht  arbeiten.  Ich  entschloss  mich  «Iah«  i  .  dl* 
Ausgrabungen  in  Troja  fortzusetzen,  zuuiul  da  niciu  nia  ich  rstlbfet, 
sondern  auch  mein  Mitarbeiter  Pr*.  "W.  T^örpfeld,  erster  Secretar 
des  Kaiserlich  Deutschen  Ai  >  iiäologisciicn  lusüiui?  in  Athtn,  scii 
mehr  als  sechs  Jahren  unaufhörlich  vom  ITan|*tn)a]ni  a.  D.  Ernst 
Boetticher  angegriffen  worden  waren,  der  in  vn  U  n  Fhlg^v  hrituii, 
sowie  in  einem  besondern  Buche:  „La  Troie  de  Schliemann  nnr 
necropole  a  incineration",  behauptete,  lli--ailik  sei  nichts  wa  iier 
als  eine  Feuernekropole,  nnd  nn=^  nnsaliuaiiixto.  dif  (^u*  lanauorn 
der  Oefen  zur  Leichenverbrennung  absichtlich  weggebiaHLtn 
nnd  somit  die  Pläne  gefälscht  zn  babf nn 

Unter    freundlicher    Vermittelunü;    des    i'üv    IIoüh  r    b.  _!*  i- 


Sterten  Kaiserlich  Deutschen  llotschafters  TTra  i  n  v. n  Kad«nvit/ 
in  Konstantinopel  wurde  mir  im  October  1889  von  d«  r  luiki" 
sehen  Regierung  der   nöthige  Fermau    zm    weitem   Es  lüj-hung 
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vou  Troja  ertheilt;  der  Gencniklirector  des  Kaiserlicbeu  Mu- 
seums iu  KonstantinopeU  llanidy  Bey,  bestellte  einen  Beamten 
dieses  Instituts,  Ghali  1)  Bey,  als  Aufseher.  Ich  Hess  nun  in  d(M* 
Eile  an  der  Siidseite  de  i  P  igamos  einige  hölzerne,  mit  Theer- 
pappe  überzogene  Häuschen  errichten,  sodass  bereits  am  1.  No- 
vember die  Ausgrabungen  wieder  auf's-enonnuen  werden  konnten. 
Gleichzeitig  bat  ich  die  Akademie  der  AVissen schallen  in  W  ien, 
einen  Delegirten  zu  einer  Ende  Novendjer  abzuhaltenden  Kon- 
ferenz zu  schicken.  Dieselbe  sandte  den  beriihmten  Alterthinns- 
forscher,  Professor  an  der  Akademie  der  l)ildenden  Kiinste,  George 
Niemann.  Aus  Deutschland  kam  der  durch  seine  Karten  von 
Mykenae  vielbekannnte  Major  Stefi'en.  Auf  ukmuc  wiederholte 
Aufforderung  erschien  zur  Conferenz  endlich  auch  i  !  uptmami 
K  ]M)ctticher,  dem  ich  die  Iveisekosten  mit  1000  xMark  hatte 
auszahlen  lassen. 

Das  Resultat  der  Gonferenz,  welche  vom  1.  bis  (>.  Decend)er 
dauerte  und  woriiber  ein  Protokoll  aufgenommen  wurde  (vgl. 
„Ilissarlik-Ilion,  Protokoll  der  Verhandlungen  zwischen  Dr.  8chlie- 
mann  inul  Hauptmann  Boetticher  1.  —  G.  December  188U.  Als 
Handschrift  gedruckt""),  war,  dass  1 1  ii[)tmann  Boetticher  ein- 
räumte, die  von  ihm  behauptete  Fälschung  der  Ausgrabungs- 
ergebnisse sei  durchaus  unl)egrinidet,  unsere  Daistellung  des 
frairlichen  Sachverhaltes  vielmehr  in  allen   Punkten  ricbti^^ 

Am  Schlüsse  des  Protokolls  gal)en  Di.  \\  .  1  )r)rpfeld  und 
ich  fol«^cnde  Erklärung  ab: 

„In  Anbetracht,  dass  Hauptmann  a.  D.  l^oettichei"  in 
seinem  Buche  «La  Troie  de  Schliemann »,  sowie  in  zahl- 
reichen Fhmsclu'iften  und  Aufsätzen  uns  wiedeiholt  der  Eäl- 
schung  von  Ausgrabungsergebnissen  beschuldigt  hat,  —  in 
Anbetracht,  dass  diese  Anschuldigungen  nach  dem  Lrt heile  un- 
parteiischer* Sachverständiger  in  keinem  Punkte  als  begriuulet 
erwiesen  wuiden,  unsere  Darstellung  des  fraglichen  Sachverhaltes 
vielmehr  in  allen  Theilen  als  richtig  anerkannt  worden  ist,  was 


von  Hauptmann  a.  D.  Boetticher  auch  eingeräumt  wnu*de,  — 
in  Anbetracht  ferner,  dass  Hauptmann  a.  i).  Boetticher,  nach- 
dem ihm  in  zuvorkommendster  Weise  unsererseits  die  Möglich- 
keit gewährt  worden  ist,  sich  persönlirii  c.u  Uii  unil  ^uiie  von 
dem  Sachverhalte  und  d(  i  ( ^  undlosiickeit  seiner  AnscInilfliLinii^iH 
zu  i\berzeuu'en,  unterlassen  hat.  uns  die  gefordei-t«»  (Tenu^riHiunif 
zu  geben  —  haben  wir  von  Hauptmann  a.  1  >.  Boetticher  ver- 
lanirt,  dass  er  die  Beschuldii^iuiji'en  öfientlich  zuriicknehme   iiiil 

O     7  o         o 

um  Verzeihung;  bitte. 

„Hauptmann  a.  D.  Boetticher  lehnte  dieses  mit  dem  Be- 
merken ab,  dass  er  ausser  Stande  sei,  eine  andere  als  die  mit 
Bezug  hierauf  schon  zu  Protokoll  gegebene  ICiksnunii'  nlt/u- 
geben.  Darauf  theilte  ich  liim  mit,  dass  niinin  !n  joglii-li^r 
Verkehr  zwischen  ihm  und  uns  abgebrochen  sei.'' 

Nach   ihrer   Abreise   von  Troja   verötfentlichten   die   II 
Professor  Niemann  und  Major  Steifen  folgende  Erklärung: 


■!'!■-!  I 


1  Der  Wortlaut  dieser  Erklärung  des  Hauptmanns  a.  D.  Boetticher 
ist:  „Meine  in  dem  Buche  «La  Troie))  ausgesprochene  Auffassung, 
als  habe  Dr.  Dörpfeld  bei  der  Fortnahme  von  Mauern  künstlich  Bil- 
der geschaffen,  welche  den  thatsächlichen  Verhältnissen  widersprechen, 
ist  auf  die  Thatsachc  zurückzuführen,  dass  ich  bei  langjährigem  ver- 
gleichenden Studium  von  Text,  Plänen  und  Abbildungen  der  Bücher 
(dlios))  und  «Troja))  einander  widersprechende  Darstellungen  gefunden 
habe  mit  Bezug  auf  den  Befund  der  Ruinen  zu  Hissarlik.  Diu  in 
dieser  Auffassung  liegende  Beschuldigung  des  Dr.  Dörpfeld  habe  ich 
bona  fidc  im  Interesse  der  Aufhellung  einer  wissenschaftlichen  Contro- 
verse  erhoben  und  kann  darum  nicht  zugeben,  dass  darin  eine  Ver- 
leumdung gelegen  habe.  Ich  bedauere,  dass  Dr.  Dörpfeld  sie  als 
solche  empfunden  hat,  während  es  mir  nur  darauf  ankam,  der  Wissen- 
Schaft  zu  nützen  und  nicht  etwa  Dr.  Dörpfeld  zu  schaden.  Obwol 
ich  noch  jetzt  glaube,  dass  Dr.  Dörpfeld  in  einem  und  dem  andern 
Punkte  sachlich  irrt,  so  liegt  es  mir  doch  völlig  fern,  demselben 
mala  fiilcs  vorzuwerfen."  ^ 

1* 


I 


„Zu  AufaiiiX  Deceinbcr  faiul  auf  dor  Ivuluoustätto  von  ITissar- 
lik  (Ilion)  eine  Zusaimneukuuft  statt  zwischen  drn  Herren 
Dr.  Sclilieniann  und  Dr.  Dörpfeld  einerseits  und  dem  Haupt- 
mann a.  D.  Boetticlier  anderseits.  Der  letztere  hat  bekanntlieh 
in  seinem  Buche:  «La  Troie  de  Schliemann  unc  necropole  u 
incineratiou)),  sowie  in  Aufsätzen  und  Flugschriften  die  Kuinen 
zuHissai'lik  als  eine  «prähistorische  Feuer-N^kropole»  zu  erkläi'en 
versucht  imd  dabei  gegen  Dr.  Schliemann  und  1  ^  Dörpfeld  die 
Beschuldigung  erhoben:  durch  Verbergung  von  Thatsachen,  be- 
ziehuuirsweise  Zerstöruno*  von  ]^au werken,  a])sichtlich  die  Erij^eb- 
nisse  der  Ausgrabungen  entstellt  zu  haben.  Als  unparteiische 
Zeugen  waren  die  Unterzeichneten  erschienen.  Bei  Untersuchiuig 
der  von  Im.  Schliemann  aufgedeckten  Bauanlagen  erwiesen  sich 
die  von  Hauptmann  a.  TV  Boetticher  erhobenen  Beschul- 
diixuiiiren  als  durchaus  unbej^riindet,  und  es  wurde  von 
den  Unterzeichneten  die  Uebereinstinnnung  der  in  den  AVeiken 
«Ilios»  und  «Troja»  von  Dr.  Schliemann  und  Dr.  Dörpfeld 
crecrebenen  Darstellung:  mit  dem  wirklichen  Sachverhalt  aner- 
kannt.  Hauptmanna.  1*.  r)oetticher  liat  diese  Uebereinstimmuiig 
in  mehrern  wichtigen  Punkten  eingeräumt  und  die  Beschul- 
digung der  Entstellung  der  Ausgrabungsergebnisse 
zuriickirenommen.  Auf  Grund  der  vom  1.  —  ().  December 
angestellten  Untersuchungen,  über  welche  ein  Protokoll  gefiihrt 
wurde,  erklären  die  Unterzeichneten,  dass  sie  in  den  zu  Hissarlik 
aufgedeckten  Ruinen  nicht  eine  «Feuer-Nekropolo)  er- 
blicken, sondern  Wohnstätten,  beziehungsweise  Tempel  und  Be- 
festigungsanlagen. 

Konstantinopel,  10.  December  1889. 

George  Niemann,  Steffen, 


Architekt,  Professor  an  der  Akademie       Major   und  Abtlieilungs-Commandenr 
der  bildenden  Künste  in  Wien. 

Nr.   11." 


im  Hessischen  Foldartillerie-Regiment 


Die  Auscrrabuniren  mussten  des  AVinters  we^jen  Mitte  De- 
cendjer  unterbrochen  werden,  iedocli  konnte  ich  dieselben 
bereits  am  1.  März  wieder  fortsetzen,  und  zwar  unter  Benutzung 
von  zwei  Eisenbahnen,  welche  mir  die  Fortschaff'ung  des  Schuttes 
sehr  erleichterten  und  mir  gestatteten,  die  Ausgrabungen  auf 
sehr  entfernte  Punkte  auszudehnen,  die  mit  den  gewöhnlichen 
Mittebi  unerreiclibar  gewesen  sein  würden.  \  on  Auf  mir  Mai 
ab  liabe  ich  soü:ar  mit  drei  P^isenbahnen  arbeiten  können. 

Da  llnn[)tmann  a.  i).  Boetticlier  fortfuhr,  unseie  Arhi  iien 
in  den  Zeitungen  anzugreifen  und  die  Bergamos  als  eine  Feuer- 
nekropole  darzustellen,  so  sah  ich  mich  veranlasst,  Illi  Ende 
März  zu  einer  zweiten  grösseren,  internationalen  Conferciiz  Eiii- 
ladunucen  erii^ehen  zu  lassen.  In  der  Eile  \\inden  noch  mehr 
Häuschen  gebaut,  um  14  Fremde  bequem  unterbringen  zu  können. 
Sie  wnu'den  rechtzeitig  fertig  und  so  gut  es  in  der  Wildniss 
jxehen  wollte  einjx^richtet.  Von  Deutschland  erschienen  virr  Ge- 
lehrte,  nändich  der  Geheinu'ath  Professor  \h.  IukI  H  \  iivhjw 
aus  Berlin,  der  Geheime  Sanitätsratu  I  h.  W  .  Grempler  nn^  Bres- 
lau, der  Professor  der  Archäologie  Dr.  F.  von  Dulin  aus  IKidel- 
berg  und  Dr.  Karl  Ilumann,  Director  an  den  Königlichrii  ]\iuseen 
in  Berlin;  von  Konstantinopel  der  Generaldirector  des  Kaiser- 
lichen Museums  O.  Ilamdy,  von  den  Dardanellen  der  uiiKilka- 
nische  Consul  Frank  Calvert,  dem  die  Hälfte  von  TTi— nük 
gehört  und  der  durch  seine  Ausgrabungen  m  dw  li uas  1  <  kaiint 
ist;  von  der  Smithsonian  Institution  in  Washington  der  T>!fector 
der  American  school  of  classical  studies  in  Aili»  ii  l>r.  ihaiies 
Waldstein.  Endlich  wurde  von  der  Academie  des  Inscriptions 
et  Beiles  Lettres  zu  Paris  der  Ingenieur  C.  Babiü.  w.  K  her 
durch  seine  langjährigen  Ausgrabungen  mit  .M.  I)i  ulafov  in 
Susa  beriihmt  ist,  zu  unscrm  trojanischen  Congress  delegirt. 

Nachdem  diese  Herren  den  iVusgrabungen  beigewohnt  und 
die  Trünnner  untersucht  hatten,  stellten  sie  nachstehendes  Proto- 
koll fest: 


„Conferenz  in  Iliösarlik,  März  18D0. 

„Die  Unterzeichneteu,  von  eleu  ÜLiren  Dr.  ii.  bchliemann 
und  Dr.  V\  l^orpfeld  zur  Besichtigung  der  Ausgruhungen  von 
iiissarlik  eingeladen,  haben  ^v•^]uv']H1  iixliferer  Tage  die  Ivnincn 
einer  sorirfälti<j^en  Untersuehunü;  unterzogen,  nachdem  sie  sich 
vorher  niii  den  i^cürit'ten  des  Herrn  IJauptniann  iMictticlier 
iil)er  *li  I'ostlnunung  der  aufgedeckten  Bauwerke  und  ins- 
besiiiULiu  mit  dem  Ijiiihe  <  i.a  Troie  de  Schliemann  unc  necro- 
pole  a  incineration »  bekannt  gemacht  hatten.  TVic  Ergebnisse 
dieser  l  luersuchung  sind  in  den  folgend« n  Sätzen  niedergelegt: 

1)  Die  Kuinen  von  Hissarlik  liegen  auf  der  äussersten  Spitze 
eines  von  Osten  nach  Westen  streichenden  Höhenzuges,  der 
sich  in  die  Skamanderebene  vorschiebt.  Dieser  Punkt,  von  dem 
man  die  Ebene  und  jenseits  derselben  die  Einfahrt  in  den 
!1  llespont  iibersieht,  erscheint  vollkommen  geeignet  zur  An- 
lage eines  befestigten  Platzes. 

2)  Man  sieht  dort  Mauern,  Thiu-me  und  Thore,  welche  Be- 
festigungsw^erke  aus  verschiedenen  Epochen  darstellen. 

3)  Die  im  Buche  «Troja»,  Plan  VI!  inid  in  « llios »  (Fran- 
zösische Ausgabe)  Plan  \  1 1  mit  rother  Farbe  bezeichnete  Um- 
fassungsmauer der  zweiten  Ansiedelung  besteht  aus  einem  Unter- 
bau von  Kalksteinen,  der  meist  mit  Böschung  angelegt  ist; 
dariiber  erhebt  sich  eine  senkrechte  Mauer  aus  ungebrannten 
Ziegeln.  An  einigen  Stellen  der  Umfassungsmauer  ist  sogar 
noch  der  Verputz  auf  diesem  Lehmziegelbau  erhalten.  Kiirzlich 
hat  man  drei  Thiunie  dieser  Mauer  aufgedeckt,  die  noch  den 
Oberbau  in  J^ehmziegeln  tragen;  dieselben  liegen  im  Osten  an 
einer  Stelle,  wo  der  Steinunt«M'])au  die  geringste  Höhe  hat  und 
es  folglich  am  wenigsten  nöthig  war,  die  Mauer  durch  Strebe- 
pfeiler zu  verstärken. 

4)  Ein  Querschnitt  durch  dieselbe  Mauer,  in  der  Verlänge- 
rung de^  Orabens  X Z.  ausgeführt,  bewies  das  ISichtvorhanden- 


\i 


'!  i 
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sein  von  «Corridoren»,  deren  Existenz  man  behauptet  hatte. 
Was  die  Ziegelmauern  anbelangt,  so  ist  das  einzige  Beispiel, 
das  für  die  Annahme  von  Corridoren  in  den  Mauern  angerufen 
werden  könnte,  dasjenige  an  den  dicht  nebeneinander  liegenden 
Mauern  der  Gebäude  A  und  L.  Aber  hier  gehören  die  beidi  n 
Mauern  zu  zwei   verschiedenen  Gebäuden. 

5)  Der  TTügel  von  Hissarlik  hat  niemals  einen  Terrassen- 
Aufbau  dargestellt,  bei  dem  sich  die  einzelnen  Absätze  umIi 
oben  hin  verkleinern,  sondern  es  nimmt  iiu  Isv^euünii  jede 
höhere  Bauschicht  einen  grössern  Kaum  ein,  als  die  unmittelbar 
darunter  liegende. 

6)  Die  Untersuchung  der  einzelnen  Schuttschichten  hat 
zu  folirenden  Beobachtuno-en  cjeführt:  Tu  der  untersten  Sclm  ht 
sieht  man  nur  einige  fast  parallele  Maueni  und  fnid«  t  dniiii 
nichts,  was  auf  die  Verbrennung  von  Leichen  schliessen 
Hesse.  Die  zweite  Schicht,  die  am  meisten  Interesse  bietet,  ent- 
hält Ruinen  von  Bauwerken,  deren  grösste  den  Palästen 
von  Tiryns  und  Mykenae  in  jeder  Beziehung  gleichen.  1  )ie 
unmittelbar  darauf  folgenden  Schichten  bestehen  an-  W  In- 
nungen, die  in  verschiedenen  Zeiträumen  über  einander  gel» ara 
wurden;  eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  enthielt  umfangreiche 
Krüge  (Pithoi).  In  der  obersten  Schicht  endlich  sieht  nian  die 
Fundamente  o-riechisch- römischer  Gelxinde  und  zahlreiche  Bau- 
jxlieder  dieser  Zeit. 

7)  Die  zahlreichen  Pithoi,  die  wir  in  der  dritten  Schi-  ht 
haben  hervorkommen  sehen,  waren  noch  in  ihrer  ursprünglichen 
aufrechten  Stellung,  bald  einzeln,  bald  in  Gruppen.  Mehrere 
enthielten  ^rrössere  Meno-en  von  mehr  oder  minder  verkohltem 
Weizen,  Erbsen  oder  Oelsamen,  aber  niemals  menschliahe 
Gebeine,  weder  gebrannte  noch  ungebrannte.  n!<  Wände 
dieser  l^ithoi  tragen  keinerlei  Merkmale  einer  aussergcwölin- 
lichen  Feuereinwirkuno*. 

8)  Im  allgemeinen   erklären    wir,    in    keinem    1  In  ile    der 
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Kiünen  irgendwelche  Anzeichen  gefunden  zu  haben,  die  aut 
Leichenverbrennung  schliessen  hissen.  Die  Feuerspuren,  die 
man  in  den  verschiedenen  Schichten,  am  stärksten  aber  in  d<'r 
zweiten,  der  ((verbrannten  Stadt»  fiiuk't,  riihron  meistens  von 
Feuersbriuisten  her.  Die  Gewalt  des  I^randes  in  der  zweiti^n 
Schiciit  war  so  gross,  dass  die  roIicn  Lehuiziegel  zum  Theil 
gebacken  und  au  diu  Au-><  nllachen  selbst  verglast  sind. 

Auch  wollen  \\\v  schliesslich  noch  bezeugen,  dass  die  in 
den  W  i  ken  «llios»  und  «Troja»  enthaltenen  Pläne  vollständig 
dem  Tliatbestande  entsprechen,  und  dass  wir  ganz  und  gar  die 
Ansichten  der  Herren  Niemann  und  Steö'en  theilen,  wie  die- 
selben in  fl.  TU  i*rotukoll  der  Conferenz  vom  1.  —  G.  December 
1889  wiederiJcejTreben  sind. 


Ö    o 


Ilissarlik,  den  30.  März  1890. 

C.  Babin,  Ingenieur,  Delcgirter  der  Academie  des  Tnscriptions 
et  Beiles  Lettres  in  Paris. 

Frank  Calvert,  Consularagent  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika. 

i)r.  F.  von  Duhn,  Professor  der  klassischen  xVrchäologie  an 
d  !    Universität  in  Heidelberg. 

Di.  \\  .  ürempler,  Geheimer  Sanitätsrath,  Vorsitzender  des 
Vereins  fiir  Schlesische  Alterthi'imer  in  Breslau. 

Lk  iiamdy,  Generaldirector  des  Kaiserlichen  Museums  in  Kon- 
stantinopel. 

Dr.  ivarl  llumaniij  Director  an  den  Königlichen  Aiuseen  in 
Berlin. 

Professor  Rud.  Virchow,  Mitglied  der  Königlichen  Akademie 
der  \\  issenschaften  in  Berlin,  correspondirendes  Mitglied  des 
Institut  de  France  in  Paris. 

Di.  Charles  Waldstein,  Director  des  amerikanischen  Archäo- 
logischen Instituts  in  Athen,  Delegirter  der  Smithsonian  In- 
stitution in  Washington." 
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Das  Urtheil  der  zehn  Archäologen  und  Gelehrten  ersten 
Ranges,  welche  an  den  beiden  Conferenzen  in  Troja  theil- 
^enommen  und  die  Protokolle  unterschrieben  halben,  wird  hofi'ent- 
lich  himeichen,  jedem  nicht  Voreingenommenen  die  Gewissheit 
zu  «xeben,  dass  wir  es  in  Ilissarlik  mit  einem  befestii^ten  Platze 
ZU  thun  ha])en,  der  «Iahrtaus(Mule  lang  bewohnt  gewesen  ist. 
Wir  erwarten  dies  um  so  mehr,  als  wir  uu^ttidLiu  im  i  luiijaur 
inid  Sonmier  durch  den  Besuch  von  mehr  als  hundert  andern 
Gelehrten  und  Alterthumsfreunden  erfreut  wordii  -inCu  \uu  d*  uen 
die  Feuernekropolentheoric  aufs  entschiedenste  zuriickgewiesen 
ist  imd  von  denen  mehrere  dies  seitdem  durch  K<  li.  uiul  Scluift 
zur  ööentlichen  Kunde  gebracht  haben.  Sollte  iibrigens  Herr  Boet- 
ticher  fortfahren,  die  Bergamos  als  Feuernekropole  darzustellen 
und  bei  irgend  einem  Sachverständigen  den  Gedanken  •!  regen, 
die  ganze  gelehrte  Welt  hätte  sich  geirrt  und  nur  er  allein  hätte 
Recht,  so  ist  ein  solcher  Zweifler  aufs  freuivilichste  eingel.Md.  ii, 
uns  während  der  Zeit  der  nächsten  Ausgrabungen,  also  zwischen 
dem  1.  ^lärz  und  1.  August  1891,  in  Troja  zu  besuchen,  inu  ^idi 
an  Ort  und  Stelle  von  der  Sachlage  zu  iiberzeugen. 

xinfangs  April  gab  uns  der  Kron]>iiuz  von  Italien  mit 
seinem  Gefolge  die  Ehre  seines  Besuchs  in  11  i-sarlik.  Unter 
den  vielen  ^lännern  der  Wissenschaft,  die  uns  später  beehr- 
ten, waren  der  beri'dnnte  Georges  Perrot  von  Paris,  der 
Verfasser  der  „Ilistoire  de  TArt",  und  der  vielbikauui-  Ulj  i- 
baudirector  Dr.  Josef  Durm  aus  Karlsruhe;  auch  sie  theilten 
die  Ueberzeugung  aller  andern  Gelehrten  iiber  die  Feuer- 
nekropolentheorie  in  vollstem  Maasse.  Letzterer  hat  seitdem  in 
einem  „Zum  Kampf  um  Ti'oja"  iiberschriebenen  Aufsatze  (im 
„Centrall)latt  der  Bauverwaltung",  X,  1890,  Nr.  40  mv]  11)  -  ino 
Ansichten  auch  öffentlich  ausgesprochen.  Sein  interessant  sind 
seine  Bemerkungen  iiber  die  geringe  Grösse  der  Bergamos  und 
seine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Akropolen  und  Jungen 
(auf  S.  410).    Trotz  der  verhältnissmässigen  Kleinheit  der  Bur 
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von  Ilios  findet  auch  er  es  nielit  etwa  unwahrscheinlieli,  dass 
Prianios  auf  dem  ITügel  von  Ilissai-lik  Platz  gefunden  hat  für 
sieh  und  sein  (leschh'cht.  Das  Volk  nniss  natiirlieii  liier,  wie 
anderswo,  ausserhalh  der  Burg  gew(>hnt  liahm,  und  diese  selbst 
konnte  deshalb  einen  geringern  Umfang  haben,  als  wir  viel- 
kMcht  erwarten. 

leli  will  als  Parallele  zu  dieser  ErseheinunL»;  die  erst  irunz 
kürzlieh  geseliehene  Entdeckung  und  theilweise  Ausgrabung  der 
einst  beriihmten  Stadt  Lachisa  {\7.'/^zi^7.i  durch  Flinders  Petrie 
erwähnen.  d«M-  durch  seine  Studien  ü])er  die  Pyramiden  von  (lizeh, 
seine  Eitorschung  der  Pyramide  von  Ilowara,  des  angicnzenden 
Labyiiiiths  und  Grrd)erfekles,  durch  seine  Ausiifrabunjxen  in  der 
alten  Stadt  bei  der  Pyramide  von  Ilahun  und  von  Naukratis 
allgemein   bekannt   ist. 

Lachisa,  jetzt  Teil  Ilesy  genannt,  in  Palästina  im  Di- 
strict  Daromas,  wai-  ein  alter  kananitischer  K'nnigssitz  (Josua 
X,  3)  und  wurde  von  Josua  erobert  (Josua  X,  31).  Flinders 
Peti'ie  beschreibt  (in  der  „C'ontemporai'y  Keview")  die  Pmu- 
stelle  als  einen  (50  Fuss  (also  19  Meter)  hohen  Ili^cl  von 
auf  einander  gebauten  Städten,  der  einen  Flächenraum  von 
40,000  (^uadratfuss  (also  ca.  4000  (Jna(b'atmeter)  hat  und  somit 
luu"  zwei  Fünftel  so  gross  ist  als  die  Pergamos  der  zweiten 
Stadt  von  Troja,  die   10,000  (Quadratmeter  misst. 

Da  der  vor])eifliessende  Fluss  etwas  von  der  Kuine  fort- 
geschwemmt hatte,  so  lag  ein  Durchschnitt  des  Trümmer- 
berges von  oben  bis  unten  vor  Augen,  (lanz  oben  fand  der 
glückliche  Entdecker  archaisch- griechische  Topfwaare  vom  0. 
und  5.  eJaluhundert  vor  Chr.;  auf  halber  oder  dreiviertel 
Höhe  entdeckte  er  })hönikische  Terracotten,  die  er  nach  sei- 
ner ägyptischen  Erfahrung  der  Zeit  von  1100  v.  Chr.  zu- 
schreibt. Die  wichtigste  Stadt  von  allen  ist  die  unterste,  der 
er  ein  Alter  von  1500  Jahren  v.  Chr.  i]:ibt.  Ihre  Kinirmauer 
besteht,    wie    die    trojanische,    aus    ungebrannten,    nur    an    der 
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Sonne  getrockneten  Ziegeln;  sie  ist  28  Fuss  8  Zoll  (also  etwa 
9  Meter)  dick  und  noch  jetzt  21  Fuss  (also  etwa  6,6ii  Meter)  hoch. 
Aus  gk'ichem  Material  bestehen  die  Hausmauern.  Geradeso 
wie  in  der  Pergamos  von  Troja  ist  also  in  der  Königsstadt 
Lachisa  Ansiedelung!^  auf  Ansiedelung:  i»:efol2[t  und  l-i  di«  IkiuaiL 
identisch.  Auf  den  Puinen  der  alten  Gebäude  wurden  neue  er- 
richtet und  bildete  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  S*  Initt- 
anhäufung,  die  jener  von  Troja  äusserst  ähnlich  ist,  ja  sie  noch 
iibersteigt. 

Die  letzten  Ausgrabungen  auf  llissariik  d.ibr+ii  vom 
1.  März  bis  zum  1.  August  1890.  Wir  beabsichtigen,  die- 
selben am  1.  März  1891  wieder  aufzunehm«  !i  mil  <las  ange- 
fangene AVerk  zu  Ende  zu  führen.  Nach  Beendic^uni]^  der 
Ausgral)ungen  werden  wir  die  Resultate  dersell>en  .ui-i  idi!  ii-  h 
veröH'entlichen.  Es  schien  aber  angemessen,  schon  jetzt  über 
die  Ergebnisse  des  ersten  Ausgraining^jalues  einen  vorläuligen 
Bericht  zu  erstatten  und  diesem  einen  Plan  der  Pergamos  bei- 
zugeben. Ausführliche  Pläne  werden  später  der  llaupipuijli- 
cation  beigefügt  werden. 

Wie  ein  l^lick  auf  Plan  \  II  in  ..Troja"  zeigt,  war  duK  li 
die  frühern  Arbeiten,  namentlich  durch  die  Ausgrabungen 
von  1882,  die  Pergamos  innerhalb  der  llingmauer  der  zw,  it< n, 
der  in  einer  furchtbaren  Katastrophe  untergegang»  ii- n  Stadt 
schon  an  mehrern  Stellen  bis  zu  den  llauMnauern  derselben 
abirojxraben.  Aber  an  vielen  Stellen  waren  diese  iioeli  von  den 
Mauern  und  dem  Schutt  der  dritten  Ansiedelung  dedecki :  hie 
Tuid  da.  wie  z.  1>.  östlich  vom  Thore  0  X,  stand  d  r  S.  !ndt- 
hüüel  noch  unanii^erührt.  Wir  haben  es  tuis  daher  an2:elegen 
sein  lassen,  die  Hausmauern  der  zweiten  Stadt  gänzlicii  lJlo^^zu- 
legen,  womit  wir,  da  die  Arbeit  sorgfältig  geschehen  nnisste,  erst 
ireiren  Ende  »Juli  fertiji;  geworden  sind.  Au  dei  \\  estseite  lialjt  n 
wir  das  mit  // >S*  bezeichnete  Gebäude  der  dritten  Ansiedelung 
stehen  lassen,  jedoch  sind  auch  hier  die  sich  uniji iialij  desselben 
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eist  reckenden  Ilaiismanern  der  zweiten  Stadt  liinlan<i-llch  auf- 
gedeckt,  um  einen  Plan  davon  machen  zu  können.  Auch  die 
Veränderungen,  \V(4che  die  Gebäude  im  Laufe  der  verschiedenen 
Peri(Klen  der  zweiten  Stadt  erfahren  haben,  konnten  genau  fest- 
gestellt wei'deu. 

Ich  mache  aufmerksam  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  der 
trojanischen  (iebäude  mit  dem  188J:  und  18<S5  von  uns  aus- 
gegrabenen prähistorischen  Palast  dei*  Könii»:e  von  Tirvns.  Es 
tritt  diese  Aehnlichkeit  ganz  besonders  ans  laicht  [)ei  den  bei- 
den (iebäud(Mi  A  und  7^,  deren  Plan  fast  identisch  ist  mit  dem 
des  tirynther  Königshauses  (siehe  „lnwis",  S.  253  und  254). 

Au*']\  eine  neben  der  Festungsmauer  emporsteigende  Kampe, 
genau  so  wie  die  in  Tiryns  von  uns  ausgegrabene  (siehe 
..Tirvns",  Plan  I),  haben  wir  In  Troja  entdeckt.  Als  eine  solche 
erwies  sich  nämlich  die  auf  Plan  \  11  n  .JVoja'^  und  auf  dem 
neuen  Plane  (Taf.  III)  mit  BC  bezeichnete  Mauer,  in  der  wir 
früher  eine  Mauer  der  Unterstadt  vernuithet  hatten.  Ebenso  wie 
die  in  Tiryns  besteht  auch  diese  trojanische  Pampe  aus  grossen 
unbehauenen,  mit  Lehnunörtel  verbundenen  Blöcken,  (ileichwie 
in  Tiryns  muss  auf  dem  Höhepunkt  der  Kampe  ein  Thor  in  der 
Nordmauer  sein,  welches  wir  im  nächsten  Frühjahr  ans  Licht 
zu  bringen  hoÖen.  Sehr  interessant  sind  die  am  Fusse  der 
Kampe  befindlichen  Stufen. 

Eine  zweite,  dem  Anscheine  nach  noch  viel  ältere  Kampe 
fanden  wir  vor  dem  grossen  Südostthor  (F  0  im  Plane  auf 
Tal.  ILi^.  Diese  Kampe  besteht  aus  kleinern,  mit  Lehmmörtel 
verbundenen  Steinen  und  bildet  einen  treppenartigen  Aufgang. 
Sie  beweist,  dass  auch  an  dieser  Seite  die  Pergamos  von 
dem  Plateau  der  Unterstadt  durch  eine  Senkuno;  trotrennt  war. 
Dieses  Südostthor  haben  wir  bis  auf  den  Grund  sorirfältiir  aus- 
gegraben  und  dabei  constatirt,  dass  es  zu  verschiedenen  Zeiten 
umgebaut  ist.  Anfänglich  hatte  dasselbe  zwei  uleichmässi<>- 
vorspringende  Flankirungsthürme;    später    wurde  der   Thorweg 
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schmäler  gemacht  und  verstärkte  man  die  Flankirungsthürme 
durch  neue  Mauern. 

Jahrtausende  lang  ist  an  dieser  Stelle  einer  der  Ilaupt- 
aufgänge  zur  Pergamos  gewiesen,  und  man  sieht  noch  jetzt  hoch 
über  dem  Südostthor  die  Keste  zw^eier,  aus  griechischer  inifl 
römischer  Zeit  stammender  Propyläen.  Von  dem  i'ömischen 
Propyläon  haben  sich  zahlreiche  marmorne  SäulenttoTiniK  in  ko- 
rinthischen Stils  gefunden. 

Ausser  diesem  grossen  Si'idostthor  lu ul  ausser  dem  Tiiui, 
w^elches  wir,  wie  eben  erwähnt,  auf  der  Höhe  der  Kampe  in 
der  Noi'dmauer  vermuthen,  hatte  die  Pergamos  der  zweiten  Stadt 
noch  drei  Tliore,  nämlich  das  bereits  1872  von  mir  ausgegrabene 
grosse  Südwestthor  (FM  im  Plane  auf  Tal.  111^,  nuu  wckiitiu 
mit  einer  Steigung  von  1  zu  4  eine  mit  grossen  Stein]  litten 
gepflasterte,  mit  seitlichen  Briistungsmauern  eingefasste  Strasse 
zur  Unterstadt  hinunterführt.  Dann  das  1882  von  lüii  -inf- 
gedeckte  Südthor  (^FN  im  Plane  auf  Taf.  III),  und  weiter 
ein  Thor  an  der  Westseite,  w^elches  in  dieser  letzten  Campagne 
ans  Licht  gebracht  ist.  Es  befindet  sich  neben  einem  der 
grossen  Mauerthürme  und  gehört  augenscheinlich  der  erst«  ii 
Periode  der  zweiten  Stadt  an.  In  seiner  Form  und  Bauart  ent- 
S2)richt  es  vollkommen  dem  Sl'idthor  (i^A^),  welches  ebenfalls 
aus  der  ersten  Periode  der  zw^eiten  Stadt  stammt.  Als  das 
Siidwestthor  (^FM  im  Plane  auf  Taf.  III)  bestand,  wnren  jene 
beiden  Tliore  der  ersten  Epoche  schon  zugemauert  nnu  \  i- 
schiittet.  Neben  diesem  neu  aufgefundenen  Westthor  dtckuü  w'w 
am  Fusse  des  Unterbaues  eine  sehr  w^ohlerhaltene,  etwa  2,4o  Meter 
hohe,  1,20  Meter  breite  Ausfallspforte  auf,  diueii  ULklicmaii  auf 
schmalem  Wege  im  Innern  der  Burgmauer  zur  II "he  der  i^er- 
jxamos  hinaufsteijTen  konnte.  Die  Seitenmauern  dti  i'luii-  waien 
durch  hölzerne  Balken  gestützt,  von  denen  wir  grosse  Stiicke 
in  verkohlten!  Zustande  fänden. 

In   den  Seitenwänden  der  Pforte  erkennt  man    di-   L  »  lier 
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des  Queniegels,  mittt4s  dessen  sie  einst  versddossen  winde. 
Wir  haben  den  Thürstnrz  mit  eisernen  Balken  unterstützt,  nm 
ihn   in  seinem  jetzigen  Zustande  zu  bi^'estigen. 

Eine  unserer  grössten  Arbeiten  dieses  Jahres  war  die,  von 
obenher  eine  schiebt  weise  Aus  n^rabuntr  der  auf*  der  AVest- 
und  Siidwestseite  der  Penj^amos  noch  unanjjferiihrt  stellen  ire- 
bliebenen  gewaltigen  Ei'dklötze  vorzunehmen.  Fiir  die  Wissen- 
schaft war  diese  Ausgrabung  von  allerhöchstem  Interesse,  denn  in 
der  Mitte  der  Akropolis  hatten  die  Kömer  die  ITausmauern  der 
fridiern  obern  Schichten  zerstört,  um  ein  Plateau  herzustellen, 
während  liier,  aussei'halb  dei-  Pergamos  der  zweiten,  der  ver- 
l)raiinten  Stadt  und  näher  bei  der  liuricmauer  der  lömischeii 
Akropolis,  die  Hausmauern  durchschnittlich  etwa  einen  Meter  hoch 
mit  ihren  Fundamenten  erhalten  sind.  I)iesell)eii  zeiueii  uns  vier 
Ansiedelungen,  die  seit  dem  Untergänge  der  letzten  prähisto- 
rischen Stadt  auf  einander  gefolgt  siiul,  und  unterhalb  deiselben 
noch  wieder  die  Hausmauern  von  drei  auf  einander  irefoh'-ten 
prähistorischen  Ansiedelungen,  ehe  wir  den  Fussboden  der 
zweiten  Stadt  erreichen.  \'oii  j<'der  dieser  sieben  Schichten 
haben  wir  einige  Hausmauern  stehen  hissen,  damit  die  Pesuchei* 
sie  untersuchen  und  studiren  können. 

Bei  weitem  die  grossartigste  der  obern  Ansiedelungen  ist 
die  römische,  deren  Gebäude  manchmal  5  Meter  tief  gehende 
Fundamente  haben.  Die  daiin  vorkommende  Topfwaare  ist  sehr 
ordinär,  hier  und  da  schlecht  schwarz  gelirnisst,  aber  meistens 
ungefärbt;  es  kommen  viele  Lampen,  auch  ungefärbte  flaschen- 
artige Gefässe  von  Tlion  vor.  Alle  diese  Topfwaare  wird  liiei- 
gemacht  sein.  Besonders  beaehtensweith  in  dieser  römischen  An- 
siedelung sind  zwei  aus  regelmässig  behauenen  Blöcken  her- 
gestellte P)!M!!inen.  die  durch  alle  tiefern  Schichten  bis  in  den 
Fels  hinabreichen;  ferner  die  vielen  thönernen  Wasserleitun«''en, 
durch  die  das  ^\  asser  vom  obern  Thymbrios  nach  Ilions  Feste 
geleitet  winde. 
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Zu  dieser  römischen  Stadt  gehört  auch  das  1882  von  mir 
ausgegrabene  Theater  an  der  Nordseite  (vgl.  ,,Troja",  S.  235, 
Fig.  121),  welches  mehr  als  6000  Zuschauer  aufnehmen  knimte, 
sowie  das  in  diesem  Jahre  an  der  Südostecke  der  Akro- 
polis von  uns  ans  Licht  gebrachte  theaterförmige  Geba ndr. 
welches  etwa  200  Zuschauer  aufnehmen  kann.  Letzteres  weicht 
in  mancher  Beziehunir  von  den  ofewöhnlicheii  llieater<xruiidrissen 


ab,  und  ist  es  daher  wohl  möglich,  dass 


w  If 


:i.. 


n   Ml 


kein  Theater 


oder  üdeioii,  sondern  den  theaterförmigen  Siiziuigssaal  einer 
I\  iperschaft,  vielleicht  der  Bouat],  zu  erkennen  liiben.  Die 
Decke  ist  eingestürzt;  sonst  ist  das  Gebäude  bis  aul  die  obern 
Sitzreihen,  welche  an  die  aus  mächtigen  Quadei  n  l)estehende 
Umfassungsmauer  gelehnt  waren  und  jetzt  fehlen,  \\  *'liit  i  lialteii; 
es  bestellt  aus  har'tem  Kalkstein,  nur  die  unterste  Sitzreihe  ist 
aus  Marmor.  Es  wurden  zwei  lebensgrosse  marmorne  Statuen 
darin  entdeckt,  deren  eine  wahrscheinlich  den  Tiln  rin^  dar- 
stellen soll;  denn  es  wairden  zwei  Marmorblöcke  mit  In- 
schriften dabei  gefunden,  die  ich  auf  d^n  nirliff^lL»  iiden  Seiten 
irebe  und  deren  eine  aus  dem  17.  rlahre  der  iveijcieruni»'  dieses 
Kaisers  stammt,  während  die  andere  vielleicht  ein  odei-  zwei 
Jahre  älter  ist. 

Siidlich  von  und  unmittelbar  neben  der  Umfassung^iüaiier 
sieht  man  eine  Gruppe  von  neun  mächtigen  aufrechtstell  nden 
Pitlioi,  die  jedenfalls  einer  viel  altern  Zeitperiode,  wahi- 
scheinlich  der  vierten  oder  fünften  Ansiedelung  von  oben,  an- 
«rehören.  Solche  Krüi>;e  kommen  aber  auch  iu  dw  iXiiin^^Liu  ii 
Ansiedelung  vor  nud  sind  in  allen  andern  historisi  li<  n  und 
prähistorischen  Ansiedelungen  ungemein  häufig.  Man  iindit 
sie  stets  aufrechtstehend  und  fast  immer  niif  Steinplatten  be- 
deckt; denn  gleichwie  in  den  Wein-  und  OeliHtri.  n  in  P(>!ii- 
peji  und  fbrculaiium  und  gleichwie  es  in  Krniangelung  von 
Kellern   noch   heute    in   ganz  Kleinasien   und  in  ganz  Griechen- 
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land  üblich  ist,  dienten  sie  als  Vorratlisbebälter  für  Gel,  Wein, 
Wasser,  Früchte  und  Getreide.^ 

Wie  allgemein  ihr  Gebrauch  als  Weinbehalter  war,  das  be- 
weist der  unter  Kaiser  Doniitian  ("81 — 9G  n.  Chr.)  aus  zer- 
schlagenen Weinkruken  gebildete  20  Mcicr  hohe,  über  100  Meter 
im  Durchmesser  habende  Monte  Testaccio  in  Kern. 


1  Immerhin  ist  die  Möglichkeit  da,  dass  sowol  die  Krüge  in  Ilissar- 
lik,  als  auch  die  pompejanischen  und  i-ömischen  durch  Jahrtausende 
langes  Liegen  in  der  feuchten  Erde  porös  geworden  sind,  und  mag 
dies  mit  den  kleinem  Gefässen  in  noch  viel  stärkerm  Grade  der  Fall 
sein.  Dass  sie  aber  einst  wasserdicht  waren  oder  wenigstens  nach 
ihrer  Herstellung  wasserdicht  gemacht  wurden  —  sei  es  durch  längere 
Füllung  mit  Wasser  oder  anderswie  — ,  darüber  kann  kein  Zweifel 
bestehen.  Ich  erinnere  an  die  in  den  drei  obern  Ansiedehniaen 
Ilions  in  sehr  grosser  Menge  vorkommenden  unglasirten  irdenen  Lam- 
pen, deren  vom  brennenden  Docht  schwarz  gebrannte  Oeffnung  auf 
langen  Gebrauch  hinweist  und  die  natürlicherweise  mit  Oel  gefüllt 
gewesen  sein  müssen,  die  man  aber  nicht  hätte  benutzen  können, 
wären  sie  porös  gewesen  und  wäre  das  Oel  herausgeträufelt. 

Herr  Ullrich  in  Berlin  hatte  die  Güte,  mich  aufmerksam  zu 
machen  auf  das  Reisewerk  des  Dr.  W.  Junker  über  seine  letzte  Tour 
durch  Afrika  („Dr.  W.  Junker's  Keisen  in  Afrika",  Wien  und  Olmütz 
1890,  Verlag  von  Eduard  Hölzel),  worin  sich  auf  S.  110  folgende 
Notiz  findet:  „Die  Djurstämme,  auch  der  in  hiesiger  Gegend  sess- 
hafte  Stamm  der  Wau,  nach  welchem  Station  und  Fluss  benannt 
sind,  errichten  zum  Aufbewahren  des  schon  gereinigten  Getreides  in 
den  Hütten  grosse,  mehrere  Meter  hohe,  den  gewöhnlichen  Wasser- 
gefässen  (Burma)  ähnlich  geformte  Behälter  aus  Thon.  Es  geschieht 
dies  hauptsächlich  zum  Schutz  gegen  Ratten  und  andere  Tliiere, 
welche  die  Thonwände  des  Behälters,  selbst  wenn  diese  im  unire- 
brannten  Zustande  belassen  werden,  nicht  zu  durchdringen  vermögen. 
Ausserdem  schützen  sie  gegen  Feuchtigkeit.  Solche  Behälter  finden 
sich  auch  bei  den  mohammedanischen  Stämmen  des  Sudan  vielfach 
in  Gebrauch  und  werden  dort  gewöhnlich  «Guga»  genannt.  Dr.  Schlie- 
mann  fand  zu  gleichen  Zwecken  dienende  Thongefässe  grösster  Form 
bei  seinen  Ausgrabungen  in  Troja." 
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An  Feldfrüchten  fanden  wir  in  den  Krügen  mehrere  Ge- 
treidesorten und  kleine  Erbsen,  von  welch  letztern  in  einem 
grossen  Kruge  allein  mehr  als  200  Kilogramm  gefunden  wurrlen. 

Eine  weitaus  bessere  Topfvvaare  als  die  römische  findet 
sich  in  der  zweiten  Trümmerschicht  von  oben,  du  der  helleni- 
schen Zeit  angehört;  hier  sieht  man  unter  anderem  schwarz  o-e- 
firnisste  Scherben,  die  oft  mit  weissen  oder  rothm  Oniauiinten 
verziert  sind,  jedoch  ist  besonders  hervorzuheben,  dass  diese  zu- 
weilen nicht  ausgespart,  sondern  auf  den  schwarzen  Firniss 
gemalt  sind.  Wir  lassen  es  dahingestellt,  ob  diese  Topfvvaare 
an  Ort  und  Stelle  angefertigt  oder  von  Griechenland  iniportirt 
ist.  Jedenfalls  müssen  wir  ersteres  für  die  vielfach  vorkommen- 
den Yasen  von  rothem  Thon  annehmen,  welche  mit  Thierfio-uren 
und  besonders  mit  Wasservögeln  bemalt  sind;  fb  im  "iliiilieh 
hergestellte  bemalte  Vasen  findet  man  überall  in  der  Troas. 

Archaisch-griechische  Topfwaare  findet  sich  in  der  folgenden 
Schicht,  welche  kaum  einheimisches  Fabrikat  enthält,  es  seien 
denn  die  sonderbaren  Becher,  welche  durch  Eintauchen  in  die 
Farbe  am  obern  Theile  ungleichmässig  gefärbt  sind.  Charakte- 
ristisch sind  hier  die  schönen  schwarz  gefirnissten  attischen  Vasen 
mit  herrlichen  rothen  Figuren,  die  rhodischen  Gefässe  mit  Thie- 
ren,  Pflanzenornament  oder  geometrischen  Mustern,  die  korin- 
thischen und  proto -korinthischen  Vasen  mit  Reihen  laufender 
Thiere   u.  s.  w. 

Höchst  merkwürdig  durch  seine  aus  grossen  behauenen 
Blöcken  hergestellten  Gebäude  ist  die  vierte  Ansiedelung^  von 
oben,  in  welcher  jene  eigenthümlich  monochrome  graue  oder 
schwarze  Topfwaare  gefunden  wurde,  die  ich  früher  für  ly- 
disch  hielt  und  in  „Ilios",  S.  657  —  668,  sowie  in  „Troja", 
S.  214  —  216,  beschrieben  habe.  Wie  ich  in  .  Ilios"  wieder- 
holt erklärte,  waren  von  den  Römern  im  inmrn  dci  Ibiro- 
alle  und  jegliche  Hausmauern  dieser  Colonie  weggeräumt  wor- 
den    und    nur   Topfwaaren    übriggebHeben ,    welche   ich    uuit   in 
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etwa  2  Meter  Tiefe  unter  der  Oberfläche  fand.  Hier  aber  an 
der  Westseite  ausserhalb  von  Trojas  Perganios,  aber  innerhalb 
der  römischen  und  griechischen  Akropolis  und  näher  der  Mauer 
der  letztern,  stiessen  wir  erst  in  etwa  7  Meter  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  auf  diese  meik würdige  xVnsiedelung,  die  eine 
Stärke  bis  zu  2  Meter  hat.  Da  ich  die  hier  massenhaft  vor- 
konunende  monochrome  gelbe,  graue  oder  schwarze  Topfwaare 
auch  in  allen  von  mir  ausgegrabenen  sogenannten  Ileldengräbern, 
sowie  in  der  altern  iVnsiedelung  auf  dem  JJall-Dagh  hinter  Bu- 
narbaschi,  auf  dem  Fulu-Dagh.  in  Kurschunlu-Tepe  und  In 
Kebrene  <'-efunden  habe,  so  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unter- 
lie«ren,  dass  sie  einheimisches  Fa])rikat  ist.  Gleichzeitig  damit 
kommt  aber  auch  sehr  viel  bemalte  Topfwaare  jener  Typen  vor, 
die  wir  o-ewohnt  sind,  als  die  urältesten  Griechenlands  anzusehen. 
Unter  diesen  verdienen  vor  allem  die  mit  parallelen  Streifen 
bemalten  my kenischen  Bi'igelkannen  (siehe  Taf.  I,  ISr.  4) 
<j-enannt  zu  werden,  deren  Form  die  am  meisten  vorkonnnende  in 
Mykenae  und  Tiryns  ist,  und  die  auch  von  Flindei-s  Petrie  bei  der 
Pyramide  von  llahun  im  Fayum  in  Aegypten  in  Gräbern  aus  der 
Zeit  König  Ivamses'  II  (ca.  1350  v.  Chr.)  gefunden  wurde.  T^ann 
verdienen  besondere  Erwähnung  die  häufig  vorkommenden  Vasen 
von  mykenischem  Typus  mit  gemalten  Pflanzenornamenten  oder 
mit  Verzierungen  von  concentrischen  Kreisen  und  Spiralen;  ferner 
die    bemalten   mvkenischen  Becher   (siehe  Taf.  1    und  II,   Nr.  5 

17).     Ob     tur    diese    uralten    Typen    eine    Importation    von 

Griechenland  anzunehmen  ist,  scheint  mir  zweifelhaft.  i)u  näm- 
lich in  Hellas  die  Cultur,  welche  diese  Typen  hervorbrachte,  an- 
nähernd im  12.  Jahrhundert  v.  Chr.  durch  die  dorische  Ein- 
wanderun«'- oder  die  soo-enannte  Kiickkehr  dei-  Ilerakliden  unter- 
o-ing  und  spurlos  verschwand,  letztere  aber  die  äolische  Auswan- 
derun«»- nach  Kleinasien  und  besonders  nach  der  Troas  hervorrief, 
so  ist  es  wohl  möglich,  dass  daran  auch  viele  Töpfer  theil- 
genommen  und  in  Ilion  ihre  Kunst  eingebiirgert  haben. 
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Was  die  einheimische  monochrome  graue,  gelbe  oder  schwarz(» 
Topfwaare  betrifft,  so  mache  ich  ganz  besonders  darauf  auf- 
merksam, dass  fast  alle  Typen  derselben  —  wie  z.  B.  die  grossen 
Vasen  und  Becher  mit  drei  Auswiichsen  in  Form  von  Hörnern 
(vgl.  „Ilios",  S.  659,  Fig.  13G9;  S.  6G0,  661,  Fig.  1870—1377), 
die  Becher  mit  langen  elliptisch  gebogenen  und  m  eine  Spitze 
auslaufenden  Henkeln  (vgl.  „Ilios",  S.  662,  663,  Fig.  1379,  1380, 
1381),  die  Vasenhenkel  in  Form  von  Pferdeköpfen ,  ÜcL-lü- 
köpfen  oder  Schlangen  (vgl.  „Ilios",  S.  664,  Fig.  1391;  S.  667, 
Fig.  1399 — 1405),  die  grossen  Schüsseln  mit  zwei  oder  vier  Hen- 
keln (vgl.  „Ilios",  S.  658,  Fig.  1363,  1365)  —  vor  allem  in  dieser 
Ansiedelung  und  in  keiner  der  vorhergehenden  fünf  prähisto- 
rischen Schichten  vorkommen.  Vasen  mit  zwei  senkreclit  «lurcli- 
bohrten  Auswüchsen,  die  in  den  untern  vorhistorischen  Ansie- 
delungen in  so  grosser  Menge  vorkommen,  sind  in  dieser  Schicht 
ungemein  selten:  seit  x\nfiing  der  Ausgrabungen  in  Ilion,  im 
Jahre  1871,  mögen  im  ganzen  vier  davon  gefunden  sein.  Die 
in  dieser  Schicht  vorkommenden  Idole  sind  von  Terracotta  und 
iibertreffen  an  Rohheit  alles,  was  derartiges  in  Mykenae  gefunden 
ist  (vgl.  Taf.  I,  Nr.  1—3,  sowie  „Ilios",  S.  672,  Fig.  1412, 
1413).  Wie  in  den  unteren  fünf  prähistorischen  Schichten, 
sind  die  Verzierungen  an  den  Vasen  dieser  sonderbaren  einhei- 
mischen Topfwaare  entweder  eingeritzt,  wie  „Ilios",  S.  659, 
Fig.  1359;  S.  660,  Fig.  1373;  S.  m^,  Fig.  1397,  oder  eingepresst, 
wie  „Ilios",  S.  658—663,  Fig.  1365—1369,  1374—1376. 

Es  kommen  in  dieser  Ansiedelung  zwai*  Aiesser  und  andere 
Werkzeuge  von  Bronze  vor,  gleichzeitig  aber  auch  in  grosser 
Menge  steinerne  W  erkzeuge,  wie  Aexte  und  Hämmer  von  Diorit, 
Kornquetscher  von  Granit  oder  Basalt,  Sägemesser  von  Silex, 
Messer  von  Obsidian,  Handmühlen  von  Trachyt. 

Von  einem  der  aus  grossen  behauenen  Steinen  bestehen- 
den Gebäude  dieser  Ansiedelung  haben  wir  einen  weiter 
unten  mitgetheilten  Plan  herstellen  können.    Derselbe  zeigt  den 
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Griindriss  dos  alten  Megaron,  wie  wir  es  In  Tiryns  anfgodeckt 
und  in  der  zweiten,  der  verbrannten  Stadt  von  Troja  gefunden 
und  unter  A  und  B  auf  dem  neuen  Plane  (Taf.  ITT)  darge- 
stellt haben.  Ob  dasselbe  ein  Wohnhaus  odei"  ein  Tempel  war, 
hat  sich  bis  jetzt  nicht  bestimmen  lassen.  Wir  haben  dieses  hoch- 
interessante Gebäude  unversehrt  stehen  lassen,  und  die  Besucher 
von  Troja  sind  freundlich  gebeten,  es  nach  unserm  Plan  zu 
Studiren.  Es  kamen  auch  mehrere  Festungsmauern  ans  Licht, 
die  wir  mit  hoher  W  thrscheinlichkeit  dieser  Ansiedelung  zu- 
schreiben diirfen. 

Die  tiefer  liegenden  drei  Schichten  mit  liansmauern 
können  nach  den  darin  enthaltenen  Topfwaaren  der  fünften, 
vierten  und  dritten  Stadt  im  Tmiern  der  alten  Pergamos  ent- 
sprechen. 

Von  Eisen   hatte   ich   bisher   in   keiner   der   fi'mf  prähistoi'i- 
schen  Ansiedelungen  von  Troja  eine  Si>ur  gefunden,  und  da  auch 
in  meinen  Ausgrabungen  in  Mykenae,   Orchomenos  und  Tiryns 
nichts  davon  zum  Vorschein  gekommen  war,  so  glaubte  ich  an- 
nehmen zu  mi'issen,  dass  dieses  Metall  in  vorgeschichtlicher  Zeit 
sowohl    in   Kleinasien   als    in  Griechenland    duichaus    unbekannt 
war.    Jetzt  aber  fand  ich  bei  der  Keinigung  der  Hausfundamente 
im  Innern  der  Pergamos,  speciell  in  dem  grossen  Gebäude,  wel- 
ches in  dem  Quadrate  G  5  des  Planes  (Taf.  III)  liegt,  ein  Paai-,  an 
der  einen  Seite  sehr  durch  Ixost    zerstörtei-,   an  der  andtM'n  aber 
ziemlich  «rut  erhaltener  Klumpen  Eisen.    Der  eine  derselben  hat 
an   der   besser   erhaltenen   Seite   ein   viereckiges   Loch,    und   ich 
vermuthe  daher,   dass   er  als  Gritt*  eines   Stabes   gedu^nt    haben 
mag.     Es  kann   also  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  dass 
Eisen   bereits   in   der   zweiten,   der  verbrannten  Stadt,  bekannt 
war.   Wahrscheinlich  aber  war  es  damals  noch  sehr  viel  seltener 
und  theuerer  als  Gold.     Zusammen  mit  den  Eisenstiickc^n  wur- 
den noch  vier  grosse  Steinbeile  und  andere  kleine  Gegenstände 
«1-efunden,    welclie    ebenso    wie    die    zahlreiehen    Vasenscherben 
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und  sonstigen  Funde  später  in  der  Hauptpublication  beschrieben 
werden  sollen. 

Erst  bei  der  Reinigung  der  Hausmauern  der  zweiten  Stadt 
und  bei  den  Ausgrabungen  unterhalb  derselben  wurde  es  uns 
so  recht  klar,  welch  langes  Leben  diese  Ansiedeluno:  orehabt 
und  welche  Reihe  von  Jahrhunderten  sie  gebliiht  haben  nuiss. 
Wir  constatirten  nämlich  in  den  Hausmauern  dreifache  Umbauten, 
fanden  auch  —  ausser  den  auf  dem  neuen  Plane  (Taf  TIP  mit 
c  und  b  bez(.nchneten  altern  und  jiingern  Festungsmauern  —  eine 
noch  viel  ältere  Ringmauer  der  Pergamos,  welche  wir  an  vielen 
Stellen  ans  Licht  gebracht  haben  und  die,  ebenso  wie  ihie 
Thiirme,  stark  geböscht  und  wohlerhalten  ist.  Auch  hier 
bestand  der  Oberbau  aus  Rohziegeln;  der  vor  der  Mauer 
liegende  rothe  oder  gelbe  Ziegelschutt  kann  rlnri'ibpr  keinen 
Zweifel  lassen.  Da  ich  nie  etwas  dieser  Art  gesehen  hatte, 
so  hielt  ich  fri'üier  ähnlichen  Ziegelschutt  für  Holzasche,  und  so 
entstanden  die  irrthümlichen  Angaben  von  „gelber  oder  rother 
Holzasche"  in  „Ilios". 

Die  Entdeckung  der  Trümmer  der  ersten  Periode  der  zweiten 
Stadt  hat  es  mir  ermöglicht,  die  Topfwaare  dieser  Ansiede- 
lung genauer  zu  bestimmen.  In  der  ersten  Periode  derselben 
finde  ich  noch  eine  glänzend  monochrom  schwarze  Topf- 
waare, die  jener  der  ersten  Stadt  von  Troja  auffallend  ähnlich 
sieht.  Die  Teller  und  Schüsseln  haben  hier  noch  genau  die 
Form  derer  aus  der  ersten  Stadt  (vgl  „Ilios",  S.  247,  Fig.  37  — 38), 
nui'  fehlen  hier  die  horizontalen  Durchbohrungen  der  letztern. 
Gerade  wie  in  der  ersten  Stadt,  haben  hier  die  Vasen  noch  an 
beiden  Seiten  Auswüchse  mit  je  zwei  senkrechten  Durchboh- 
rungen zum  Aufhängen.  Erst  nach  und  nach  bildet  sich  die 
Topfwaare  zu  den  Formen  aus,  wie  sie  in  der  dritten  und  letzten 
Periode   der  zweiten  Stadt  vorkommt. 

In  den  vier  oberen  prähistorischen  Ansiedelungen  wurden  in 
derselben  Menge,  wie   früher,   Topfwaaren,   Bürsten,   Hämmer. 
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Messer,  llaiulinühlen,  Giissformen,  Thürpfiximon  '  u.  s.  w.  gefunden. 
I):i  alle  verscliiedenen  Typen  dii^ser  Saehen  aufs  reichlichste  in  den 
Werken  „Ilios"  und  „Troja^*  illustiirt  sind,  so  unterlassen  wir  es, 
hier  weitere  Abbilduni>;en  oder  Beschreibunii:en  davon  zu  ijeben. 
OÖenbar  waren  dies  Gegenstände  des  täglichen  Gebrauchs. 
Ausser  ein  Paar  Gefässen,  die  der  Form  von  sogenannten 
Aschenurnen  nahe  kommen,  ist  unter  den  vielen  Tausenden  von 
Gegenständen  in  den  trojanischen  Museen  in  I5crlin  und  Athen, 
wie  sich  jedermann  überzeugen  kann,  nicht  ein  einziger,  der  auf 
Todtencultus  hinwiese.  Besonders  die  Gesichtsvasen,  deren  im 
Ganzen  etwa  60  gefunden  sind,  düifen  hierfür  nicht  in  xVn- 
sprucli  genommen  werden.  Allerdings  kommen  Leichenurnen  mit 
Menschen^esichtern  in  Deutschland  dann  und  wann  in  (ii'ä])ern 
vor  und  es  mögen  im  ganzen  bis  jetzt  100  davon  gefunden  sein; 
sie  sind  aber  stets  cjross  und  bauchiiji:-  während  die  Troja- 
nischen  Gesichtsvasen  verhältnissmässig  klein,  viele  sogar  lilipu- 
tanisch  sind.  Nur  eine  einzige  von  0,>;o  Meter  Höhe  wurde  auf- 
gedeckt. Stets  fand  man  sie  in  Üciusern  und  ohne  eine  Spur 
von  Asche  oder  Knochen;  sie  miissen  daher  als  II  aisgeräth 
gedient  haben.  Gesichtsvasen  zum  Leichencultus  sind  nur  in 
Gräbern  denkl)ar,  nie  aber  ist  in  der  Pergamos  ein  Grab  gefunden. 


^  Den  Gebraucli  der  Steinplatten  mit  rundem  Loch  als  Thür- 
pfannen  liatte  ich  bisher  nur  bei  dem  in  „Ilios",  8.  343,  Fig.  181 
zur  Darstellung  gebrachten  Stein  enathen  und  richtig  bezeichnet. 
Erst  Herr  C.  Babin,  der  in  seinen  Ausgrabungen  in  Susa  ähnliche 
Thürpfannen  in  grosser  Menge  gefunden  hatte,  hat  mich  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  zu  vielen  Hunderten  in  Troja  vorkom- 
menden runden  Steinscheiben  mit  einem  nicht  durchgehenden  runden 
Loch,  sowie  auch  alle  Steinscheiben  oder  viereckigen  Platten  mit 
einem  zwar  durchgehenden  aber  oben  sehr  grossen,  unten  sehr  engen 
Loch  (vgl.  „ilios",  S.  637,  Fig.  1285,  12S7,  und  S.  652,  Fig.  1347) 
ohne  Ausnahme  Thürpfannen  waren  und  uumöglich  zu  einem  andern 
/wecke  gedient  haben  können. 
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In  der  Schicht  der  ersten  Ansiedelung  Trojas  haben  wir  dies- 
uimI  nur  sehr  wenig  gearbeitet,  da  Grabungen  in  derselben  unmög- 
lich sind,  ohne  dass  man  die  oberhalb  derselben  liegenden  Ruinen 
der  viel  wichtitreren  und  interessanteren  zweiten  Stadt  zerstört. 
An  der  Siid-  und  Ostseite  haben  wir  die  Burgmauer  der 
dritten  Periode  der  zweiten  Stadt  mit  ihren  Thiirmen  fast  in 
ihrer  ganzen  Länge  aufgedeckt. 

Durch  unsere  Grabung  an  der  Westseite  wurde  die  ganze 
westliche  und  si'idwestliche  Burgmauer  der  zweiten  Stadt  frei- 
irelejxt,  deren  aus  Steinen  erbauter,  stark  geböschter  Unterbau 
in  seiner  ganzen  Höhe  von  8,5o  Meter  w^ohlerlialten  ist.  Von 
der  einstigen  Existenz  eines  Oberbaues  aus  an  der  Sonne  ge- 
trockneten Ziegeln  legen  die  zahlreichen  Ziegelschuttmassen, 
welche  vor  der  geböschten  Mauer  gefunden  wnn^den,  noch  jetzt 
sicheres  Zeugniss  ab.  Es  wurden  an  dieser  Westseite  zwei 
Thürme  aufgedeckt,  die  in  ihrem  untern  Tinile  sehi  wohl- 
erhalten sind  und  2,5o  Meter  vor  die  Mauer  vorspringen.  Als  die 
grosse  trojanische  Mauer  noch  ganz  unversehrt  dastand,  niuss 
sie,  w^enn  wir  auch  nur  0  Meter  für  Ziegelmauer  mid  2  ATeter 
für  obere  Galerie  rechnen  (wie  eine  solche  fiir  die  Man  r  dos 
Themistokles  in  Athen  nachgewiesen  ist  und  wie  wir  eine  solche 
auf  der  ^^lauer  von  Tiryns  ans  Licht  gebracht  haben),  eine  Ge- 
sammthöhe  von  lG,5o  Meter  gehabt  und  hier  nu  d<  i-  Westseite 
mit  ihren  riesigen  Thiirmen  ein  höchst  imposantes  Ansehen 
o-ewährt  haben.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  ihr  Üau  inwU 
der  uns  durch  Homer  erhaltenen  Sage  dem  Poseidon  mmi  dem 
Apollo  zugeschrieben  wurde. 

1  !i  beabsichtigte  hier  an  der  Westseite  einen  grossen  Theil 
der  Unterstadt  auszugraben,  hatte  aber  mit  riesigen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  da  die  Sclmttmassen  mehr  als  16  Meter  hoch 
stehen  und  jede  einzelne  der  unzähligen  llau^mauei  u  iinüier  erst 
gereinigt  werden  musste,  ehe  sie  photographirt  und  abgebrochen 
werden   konnte.     Darüber    ging    leider    viel   kostbare   Zeit   ver- 


24 

loron  und  ich  habe  allen  Anstrengungen  zum  Trotz  bis  jetzt  nur 
sehr  wenig  von  der  zur  Pergamos  gehörigen  Unterstadt  frei- 
legen können. 

Wir  werden  aber  vom  1.  März  1891  ab  mit  aller  Energie 
daran  arbeiten,  von  der  Mauer  der  Perjzamos  weiter  und  weiter 
nacl)  ^^'esten  und  Siiden  vorzudriufjen.  AVir  wollen  dann  üfleich- 
zeitig  auch  die  ganze  Agora  des  griechischen  und  römischen 
Ilion  freilegen,  von  der  wir  bereits  eine  Menge  Säulen  ans  Licht 
gebracht  haben. 

In  einiger  Entfernung  von  der  i\rgamos,  aber  ausserhalb 
der  römischen  Kingmauer  der  Unterstadt,  fanden  wir  eine  grosse 
Anzalil  von  Gräbern,  tlieils  Plattengräber,  theils  in  den  Eelsen 
gehauene  Schächte,  die  nach  den  Beigaben  den  ersten  Jahrhun- 
derten n.  Chr.  angehören.  Auch  gruben  wir  eine  ganze  Keihe 
byzantinischer  Gräber  aus.  Wir  werden  im  nächsten  Jahre  fort- 
fahren, nach  den  Nekropolen  der  griechischen  und  urältesten  Zeit 
Ilions  zu  suchen. 

Das  im  Mai  1873  von  Frau  Scliliemann  ausgegrabene,  im 
Volksmunde  Pascha  Tepe  genannte,  siidlich  von  Ilion  gelegene 
kegelförmige  Hügelgrab  habe  ich  von  neuem  durch  einen  (pier 
(luiM'h  dasselbe  ij-ezoc^enen  offenen  Stollen  ausjre2:i''d)en.  Ich  ent- 
deckte  jetzt  ein  M  nschengerippe,  aber  ohne  alle  Beigaben,  in 
denisel[)en,  auch  eine  steinerne  Treppe,  die  fri'dier  von  der  Ost- 
seite auf  den  Gipfel  fiihrte,  aber  durch  den  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte vom  Regen  heruntergewaschenen  obern  Theil  des 
Grabes  mit  Erde  bedeckt  war. 

An  der  Siid-  und  Westseite,  am  Fusse  der  Pergamos,  haben 
wir  Gräben  von  100  Bieter  Länge  gezogen  und  dai'in  die  ^lauern 
grossartiger  Gebäude  von  Ilion,  auch  viele  korinthische  Säulen 
aufgedeckt.  Um  aber  die  Unterstadt  von  Troja  ans  Licht  zu 
bringen,  sind  wegen  der  gewaltigen  Schuttanhäufung  auch  hier 
grosse  Vorarbeiten  nöthig,  die  wir  bis  zum  nachten  Jahr  auf- 
schieben miissen. 


I 
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INSCHRIFTEN. 

In  der  Triimmerschicht,  in  welcher  die  Vasen  des  mykeni- 
schen  Typus  zusammen  mit  der  monochromen  grauen  uder  siiiuar- 
zen  einheimischen  Topfwaare  vorkommen  —  also  in  der  sechsten 
Ansiedelung  von   unten  gerechnet  — ,   iaiid    ich   den    Iüli    iiuLh 


Fig.  1.     Wirtel  mit  Inschrift. 

einer  Zeichnung  von  E.  Gillieron  wiedergegebenen  Wirtel  von 
brauner  Terracotta  mit  Schriftzeichen,  die  eingeritzt  tUid,  als 
der  Thon  noch  feucht  war. 

Ich  schickte  den  Wiitel  dem  beriihmten  Assyriologen,  i'iu- 
fessor  \  IT  Sayce  in  Oxford,  der  mir  Nachstehendes  darülH  r 
schreibt:  -,.J  Vi«  Inschrift  ist  eine  der  besten  iük.I  ULUtiiclisten,  diu 
ich  je  gesehen  habe,  und  ein  herrliches  Beispiel  kypi  !<(  Iier  Epi- 
graphie.  Die  Lesung  ist  11 /.  To-pi  Tu-pt.  Narii  Ilesychios  gab 
es  ein  Wort  IlaTcps;  mit  der  Bedrntiing  aEigentliiimer».  Falls 
daher  die  Sprache  der  Inschrift  griechisch  ist,  so  müssen  wir 
iibersetzen   «Dem  Eigenthiimer  Tyrisw.     Jedoch    «  ]i<  int    o^   mir 


i( 
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wahrscheinlicher,  dass  die  Sprache  derselben  phrygiscli  ist,  und 
können  wir  in  diesem  Falle  IJaxopi  als  das  Aequivalent  des  grie- 
chischen llarpi  ansehen,  denn  Tyris  ist  die  Gottheit,  von  wel- 
cher der  Name  der  phrygischen  Stadt  Tyriaion  al)stanunt.  Deni- 
gemäss  wiirde  die  Uebersetzung  der  beiden  Worte  sein:  «Dem 
Vater  Tyris  ».'* 

Bei  unsern  Ausgrabungen  auf  der  Si'idseite  der  Pergamos, 
etwa  1  m  unter  dei*  Obei'fläche,  fanden  wir  das  0,?,i  ni  lange, 
0,24  m  breite  Iji  iichstiiek  einer  marmornen  Stele  mit  nachfolgen- 
der Inschrift,    die  aus  der  Diadochen-Zeit  zu  stammen  scheint: 


Q 

ATE 

TEHM 

QMPOA 


aye 


T£Tj|J. 


i      ! i      >     f-^,    ^ 


DAillHZ 


THI^rAPATHS^BASIALaa-r;; 

xalOEiNA!M!ANMENnpOZ 

ONiNAAEKAIHBAZIAIIaa 


\~  ^  \  / 


rrOY^^-iOITPATHv:: 


PEPITA^E 


E^IASAY 


KEii^ 


TcYAHMOYOlAEnPYTANElI 


AYTOr^O' 


QiOEATpüt 

lAlQTHXEniXElPOlHAY 

ßaaXtIIh:iKAlTQNBÄ:^|AEQ|M 

FErPAA^MENQNEEQ 

^TOAmNkAITOH^H 

MIAZTHIEIKA 

XKAiTOYO 


OVJTOX 

TYjv  zapd  TTJ;  ßaciA[{öaTj^ 
y.(t]i  ^elvai.  (xiav  [jlsv  tt^q^ 
ov  Iva  §£  xai  yj  \^7.Gi\io[aoL 
<j  auTou  xai  o  c-paTYj  [yc(; 
TTspl  xa^  £'j£Yp£a''a;;  au 

X£IV   7i:£pi   aT£9aVG)V 
T0]U    67][JL0U    OL    §£    TTpUXaVSl^ 

aijrov  oxav  £v  tw  ^£a[Tp(o?, 

iSlMXT]^    £7rL)(^£'.pcl    7]    Xu 

ßaa'.Xt]  acY]^  xai  twv  ßaaiXEov 

Y£Ypa{JL|JL£VOV    £^0) 

aTcXr^v  xat  xo  vpYj 

|jL(,a:  TT|i  £ixa 

oxat  X0U9 


In  einem  auf  der  Ostseite  der  Pergamos  abgeteuften  Schachte 
fanden   wir,    etwa  0,r,o  m   unterhalb   der  Oberfläche,   eine  0,39  m 
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lange,  0,i75  m  breite,   0,o8  m  dicke  Platte   aus  hartem  Kalkstein 
mit  der  Inschrift: 


MHTPGBIOX 
MHTPOBIOY 


Auf  der  Nordwestseite  der  Perijamos  wurden  in  etwn  1  m 
Tiefe  zwei  Bruchstiicke  von  marmornen  Stelen  mit  Tn^Pnift- n 
gefunden.  Das  eine  derselben  ist  0,io  m  lang,  (),o~  m  breit, 
0,05  m  dick  und  hat: 


A  A        \  '■       T""      /''^\ 

/\  A  r    t   ^^ 


(M  Y  N  O  N  T  A 

sPIMEAEi  A 

^  I  N  K  A  I  Y  r 

a  Y  N  K  E  X  Q  P  -r]  X 
ISTHNE 


Das  andere  Bruchstiick  ist  0,u  m  lang,  0,i3  m  breit,  0,06  m 
dick  imd  trägt  die  Inschrift: 

AOEQMK A ! 

KAIE,  I  H  E  A  i 
ATOYAEYKOY 
T  A  i  E  N  T  Q  i  E  T  A 
JNBAZIAEQI 
ßaaiAEQ^AEi  T  H  N 

■     A  r^  A  r  E  E  A  I 

D   A 


If"' 


In  dem  theaterähnlichen  Gebäude  aiii  Siidost-Ende  d-  i  ]^  r- 
gamos  wurden  nachstehende  Inschriften  geffinrlen: 

1)  Auf  einem  Marmorblock  von  0,86  m  Länge,  0,76  m  Fiefe 
und  0,32  m.  Höhe: 


AYTOKPATOPAKAIZ/^[pa  ^eßaarou]  Y  I  O  N 
^EBAXTONAPXIEPEAK  \\L  [rniag]  X  I  K  H 

EEOYIIAITOA^.AEK;  [axov] 
MEAANinniAHXEYGYA.KOYI  [au'ov  xgc] 


M 


:  N  N  A  i  E  Y  E  P  r  E  T  H  [v] 


2)  Auf  einoiii  ^lariiiorblock  von  1,3«  in  Länge,  0,33  m  Höhe 
und  0,72  m  Tiefe: 

T!BEP!0NKA!2:APA     oeoyzebaztoyyion 
zEEm:ZTONAPXIEPEA    ahmapxikhzeeoy^i 

AI        TO        AT        YHATON        TO        E       TONIYN 
r  E  N  H  K  A  1 1  Q  I  n  F^  A  K  A  !  E  Y  E  P  E  ETHNHBOYAH 

KAI0AHM02 

Ich  bemerke,  dass  sich  die  fiir  den  ersten  Block  gegebene 
Länge  nur  auf  das  grösste  Bruchstück  desselben  bezieht,  und  dass 
bei  IlinzufümmiTj  der  dr.  i  kleineren  Framnonte  rechts  <Vv  Tiän^e 
des  (lanzen  der  des  zweiten  Inschriftblocks  genau  entspricht.  Der 
erstere  war  jedenfalls  ein  Theil  d«  i-  Basis  der  von  Aiclanippides 
zu  Ehren  des  Tiberius  errichteten  Statue. 

l)a  iiai  li  der  zweiten  Inschrift  dei  ivaiser  sein  fünftes  Con- 
sulat  bekleidete,  welches  nach  Cassius  Dio  (LA  HI  4,3)  mit  dem 
Jahre  der  Stadt  784,  31  n.  Llir.  zusammenfällt,  gleichzeitig  aber 
auch  die  tribunicia  potestas  zum  dreizehnten  Md,  während  er 
diese  in  der  ersten  Inschrift  zum  zwölften  Mal  hatte,  so  ist 
diese  natürlich  die  ältere.  Obgleich  in  dieser  Tiberius  nicht 
mit  ^  iiirii  genannt  ist,  so  kann  es  doch,  sowohl  den  Fiind- 
umständen  nach,  als  auch  wegen  der  sichern  Ergänzung  von  [^£- 
ßaaxo'j]  u'Ücv,  auch  wegen  des  zwölften  Tribunats,  keinem  Zw^eifel 
unterliegen,  dass  dieser  Kaiser  gemeint  ist. 

M  lanippides  kommt  als  Hier  iü  Aeschines'  Briefen  (X, 
10)  vor. 

Der  zweite  Inschriftblock  war  schon  einmal  benutzt  wor- 
den, denn  die  Inschrift  steht  auf  Rasur. 


m^ 
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Auf    dem    Fragmente     einer    Marmorplatte     befinden    sich 

folgende   Zeilen,    die   der  Schrift   nach    aus    hellenistischer  Zeit 

stammen: 

QNO 

TE0A 

KAIZ 

ZIAEQI 

Y  H  0  I  Z  M  A 

Dieses  Frac^ment  könnte  zu  einer  der  von  inii-  oben 
wiedertreorebenen  Inschriften  j^ehören. 

Auf  einer  runden  Basis  (von  0,75  m  iiiut  iunesser  und  0,5-.  m 
Höhe)  aus  hellbläulichem  Marmor  ist  von  einer  bereits  im  Alter- 
thum  ausgemeisselten  Inschrift  noch  folgendes  übriggeblieben: 


r  [uv]  A  I  K 


/  \ 


;S.     \     m\^ 


1        I  i  1  H 


Die  letzten  vier  Zeilen  werden  die  Nennung  des  Künstlers 
enthalten  haben. 

Auf  einer   runden,    0,7r.  m   im   Durchmesser    habenden 

0,72  m  hohen  Basis  von  Marmor: 

\1 

O  YTO  Y 
['Avtl]  O  X  O  Y  [fxv7][X7i?]  E  N  E  K  E  N 
KAIEYIEBEIAI[tt)],ZEIIT01EP0N 

KAiEYEPrEEiAETHEEiz:TONAHMON 

HPAKAEIAH??ATYP!$KOY 
B  Y  X  A  N  T  I  O  ^  E  P  0  H  ?  E 
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Nach  der  Schrift  zu  nrthoilcn  jichört  diese  Inschrift  ins 
zweitem  Jahrhundert  v.  Chr.,  jedoch  feldt  uns  jeglicher  AnhaHs- 
punkt,  zu  bestinnnen,  von  welchem  Antiochos  hier  die  Kede  ist. 

Ferner  kam  auf  der  Burg  Ilions  eine  kleine  schwarz  ge- 
firnisste  Topfscherbe  zum   Voischeln  mit  der  Inschrift 


V 


V 


die  jedenfalls  nicht  jimger  ist  als  das  sechste  Jalnhundert  v.  Chi". 

1   !i    -.  lilage  vor,  das   W  i>i  i    l\TY;ai7CoXL^  zu  lesen. 

Auf   oiner    m    einer    römischen    Ai.iuer    in    llion    verbauten 

0,79  m    langt'n,    0,44 \o  m    breiten,    0,io  m    dicken    Marmorplatte 

sU  iien  auf  beiden  Seiten   iik-.  in  iih  a,    dm  a    ül)erer  Theil   durch 

In   1)1!!  Is    ]  -  Steins    verloren   genjaui^en   ist.     Wir   ireben   die- 

selben  aui   u achstehenden  Seiten: 
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.  .  IOC  'ApT£[JiiS(opou,  P-t'ttjp  Ntxoyevic-'AaxXiQTria- 

^TjY ]  (J.y]tt,p  EtöTjvrp2i{i.oc  AptGTapx^'-'-^i'^^?^'^  Aptötcv!- 

'HpoßLa-0£6tLp.o^  lIorafjLcovo; ,  yuvY]  'Hpatc,  ^uyaTTjp  A7]fj.r|- 
.  .  (.)v  Ar^ixYjTpiou ,  yuvrj  iiapfxevic;,  uioc:  Ar^fj-rj-ptoi,  ^uyaTspsc 
.  .  a  'Ap(,ci:oSa[j.a-'HpaxX£i5Y]^  ATjjjLTqTpiou ,  yuvyj  'ApT£[j.(.),  [xt^ttjp  'Ap- 

t]£[JIIC   -  M£V£XpaTYj^  M  .y^09lX0U  -  'ApT£[JLLS(i)pO^  E'.XaSlO'J,  P'-'iQ'^i? 

*PlXcTl{JLOV  -    ]Vf£V£XpaT7j^  'ApT£(JLMVOC   -  M7jv69aVT0^  A7j[XYjTplOU ,  'yUVY] 

10  M£Yapa-Baxx.t.o;  lJoa£i?>L'7ü7rou ,  pLi^xr^p  KX£07üaTpa,  yuvY]  Mixiwa- Aiov^j 
ac:  ]f  ^fJi^tXou-Baxx^Loc  not{jL9iXou  -  Aiovuclo;  *P(,Xii:a,  yw/j  "^Epjjitovifj  ^uya- 
TT|P  2xa[jLav?ipo8''xT^-T\opLaxo^  'AtcoXXwvlou,  y^vt]  Mixiwa,  uCcc  'ATCoXXcavio^ 
Tt.[j.OY£VY]^  'HpwtSou-AuiXouTuoXic:  Atovuaiou,  [xy^ttjp  M7jvox.pity)-AtcoXX(ovlo[(; 
lloxafjifovoc,    Y'jvY]    Eu^ufjLLa-     'A:ioXXg)vioc    'ApiöTOXparou-ZTJvt^    Alovuglo'j, 

IT)  fJLir]T7jp  MYjTpc9iXa - 'AxoXX(ovio^  'A7üoXXo5wpou,  yDVYj  <P'AoufX£VY] ,  ^'jya- 
TY]p  M'if]Tpo5(.)pa-  Nou[JL7]V(,0(;  'Aya^oxXfiLou^ ,  fJLrJrTjp  MirjTpLX'']-  Mc:v£aTpa- 
zoQ  rXauxo'j-  ^uVrac  Aiovuacou-  MTjV09avY)^  'AX£§av5pou-  ^t[xaXo^  Aafj.- 
TTwvo;-  Zyjvo^oto;  AiGxuXoD  -  'AttoXXovl^y]^  Ffipovroc-  M£VLGX0^  '\p- 
T£(jL'-8G)pou -    'Ig68(,xoc   Tt[xap)(^0'j,    (i.Y|T'ir]p  'Exarata-I^oXMv  XKo^hKa, -' \ t/j r- 

20  7riaSY]C  M£X£aYpou,  yuvyj  'Av?)a,  {J.i(]TY)P  M'ifjvo9LXa -' Tx£Gco^  M£V£xpaTOu-lJpa- 
Jcava^  'iTüTCtou-TifJLoyfiVJfj^  M£vi7t:7üou,  fJii^TT^p  Nixa{a-4*a[i6]7]fjLo;  A^Yjvayc- 
pou  - '\v5poö^£vr,^  M7JV09LX0U  -  noG£L5wvto^  Mif]8£io\),  yuvy)  BaTL^, 
uüc^  M75^£io^,  ^uyaTTip  0£OY£V£ia-  MT^vo9av7]^  ilGTau.f"'v::,  yuvYj 
'Tvva,    uCoi    Myjvo'Soto^    M')fjV09avY]^ ,    ^uya-CYjp    ^tXa-    Mevituttc:    1'i[i.G)vor, 

25  7UVYJ  'EpfjLCovTfj,  uibc  M£vi:r:ro^  -  M£V£ji.axoc  'Aptarovoc  -  Msvlgxo: 
lJ£pav^ou,  YUVT]  Au5iov-KX£(ov  My]8£lou,  ^uv-iq  Tarc^,  \jlc'  Il7.p(jL£VLCx::  Mt^- 
c^£(.oc,  ^uyaTTjp  0£OY£V£t.a  -  Zwl'Xo^  'Hytjgio'j,  (JLiqri^p  Aavvw,  yuvYj  Mava- 
xov,  "^uyaTYjp  Agj-wg)  -  KaXXiGtparoc  Attlvou,  yuvYj  A'ä^Y)vaC^-M7]vc9L- 
Xov    MirjTpoBwpou ,    yw/j    Kip£tc-lIpa^!.[JL£VY)^    ^xaiiavSpiou,    yuvTj  'Xpretj-ic, 

30  u[6?  ^xa[j.av5pio^ ,  ^uyaTYjp  AajiTrpic-Mi'i^paSaTYjr  'P'.Xaypou ,  yuvT]  ^iXi- 
a'ca-A(,oxXT|(;  Aiovuolou,  uloc  AloxX-^^,  JJliqttjp  M£V£aTpaTT|-'AaxXr,7rL- 
aSr^c  TToG£L^«viou ,  yuvY)  '  OXDfjtmac  -  M y]vc9iXoc  B£«vo^,  {xrxTjp  Mt?>a- 
ata  -      M£VLGxo<;      0£6)vo^  -      BaTifj?      Mevovoc  -     Avrcyovo^     M'ifjvo9avou- 
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np(OTC{jLaxo;  Eb^uSapiou,  yuvT]  MsXtvva-  "Ep^av5po;  AeovTo;, 
35  7'JVT  Muc;TaAivT|,  ^uyarr^p  2L[xoT£pa-  AiovuG'.c;  MY^voSwpou,  (jlt,- 
TTfjp  'ApT£[Ji(!),  Y'jvTj  Navvi^,  uLc^  'A7roAA09avT^;-  'I7ü7i:ia(;  Aa|j.7C(ovcc 
V^TjVoSopo^  ZwtXou,  {J-'']''^''!?  'ApT£|j.t5(.)pa -A7coXXo9av7](;  'H7T|Glo'j- 
AvSpc'a^  Av6pL0u -'AvSpeiac:  MevavSpou,  [J.iqtt^P  iij^at^-  'VaxAaTrov  AU- 
va]v8pci),  p-Y^TTjp  ^1  .;>axov-lIu^d{JLVT^GTO^  'Ejcqsvou,  [J.'y]T^''jp  Msvearpa- 
40  T7]-]My;^:6g)P0^  Msvlgxou,  yuvtj  'A(jl910vic,  u'Üol  '\pTö{j,L?iG)poc  M£viax[G^ 
....  pavTO^  'VGxXT|7CLa6o'j,  -y'jvTj  $ua,  utcc  iM£A£aYpor-MT^T:p65[G)po^ 
oxX£io'j^  -      0£69tXo^     lioG£i?)L7r7rc'j     'Etci7£vy]>;     'Ejtiyevcj- 

Q^    T'-fJiapXCU-     KwXC^    AlOVUGoStopCU  -     M'jpTUO^    AocfJLTCWVC^ 

5tjc  KX£apx_cD-AYj[XT]Tptc^  KA£apx.C'J-MT^vG8wpc^  Mt^vc5[6)- 

45  pGu    .    .     .    IT£]piGT£pa-    ALcvuGoSopc^     M£v£xpaTcu  -    AuGL{j.axcc     2~pa- 

)(^oc   xai  2£u^T]C   ci  N!.xc{j.axcj,   (J.'']^'']?  MaLav^pia-M'-Ar^Gic; 

....  'AttcXJXwvioc  M£vav5pcu -'\XfiJav5pc;  Mcvav^pcu,  yuvYi  'Äp- 
T£jxl;  .  .  .  ]  Gia^;  EiavSpcu,  yuvy;  '"Epjj.!,cvT^-*I»cAcj£vc^  ^Puc^svou,  yu- 
vTj     .' ] -Al9(.Xo;    Ai9''Xcu,    •yuvyj   \hilOL-U^tiZC(^dLr^c,    At.cv'jGLOU 

Auf  der  andern  Seite 

u]rb;   '\7rcXX(ovt,c^-'E7C''xoupo^    Mo'g/^ou-     My^ 

Mlat^gic^  E'jßcuXi6cu,  ^Wj  '\pT£{j.i5G>pa,   uioi  0£c?>£xtt^; 

Y]C    H  TjGavSpo'j-n/ptJLSvLGxc;  'Avxt,7raTpcu,   ^yv-rj    Mwipw-Eußt:;     .     .     .     . 

.     .     .     iGxo'j  -  AT|tj.Y]-:[p'.c]c     Acxi[j.O'j  -  N'^xav5po;    MY^vo^wpcu  -  MY^v:8(opo^ 

r»  Nixav5pou-[M]Y^[vc]eopo^    Tt,jj.£Ou,    (JliqtyjP    A!.o[vu]GLa- AY^fj.iQTpLo;    Nixgjxy^- 

8oj-     *I>t.Alvoc:     Ai.vuGiou-     KA£apLGTC;;    2i(jG^£[v]cu-'\p:£{JLL6G)po;    Sio^i- 


vou  -        xM     :'c7v-c;      'A^auvrou  -       MiiSia^      0£(ovo; -  ^rpaTtoi;      ZotXou 
'VGxXY^7:(.a6Tj^     Mi'-öcovo^,  7üvyj 


'ApT£[JLl5G)pa  u[o;  M£V£C';t)£UC. 

XYipa[L]  Ei»p.£V'!.;  Mix  .  .  .  o'j-2TpaTo[xAy  'ATTOAXcoavo^j-lIca 'VptGTO[i.ax[o^ 
10  ApiGToöajjLa    'löaiou       '[>!,X''vva     licTatj.ovc;-     Mavia     Av6p£cu-     Ei)XA£La 
Baxx^LCj-   Navvi^  IIoXDfJiTJSou. 

Kai  01^  £66'ä'Y^  Y)  TToXima  -  My^vc9iXo;  T£uxpou  -  MY^vo9t.Xo;  Nlxo- 
|jlyJ6ou  -  MYjXpc6(opo;  Aeuxicj  -  NoTjfi-YjVto;  Niwv:^;-  'VtccaXgjvlc^  Ato- 
v'jG!.'c'j  -      KiXXy,;       A7]|xogj£vc'j  -  MaTp:9aY^;       AY^[j.oa^£vou  -      Aa(XQX.api.c 
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15  'ApT£(JL{.?)G)pOU  -  'HpaxX£LSY]C  SsVCXpOCTOU  -  'ApiGTOVOU^  KaXXlTÜTTCU- 

'AGxXYjTTLa^Yj;    M£jxvovoc-     MyjVC9!,Xo^    M.zviTZTzo\>  -     'Apxs^TpaTo:    '\zoX[Xo- 
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leer 


Diese  Inschrift  ist  höchst  interessant  und  wichtig,  denn  sie 
ist  wahrscheinlich  ein  Thcil  des  Verzeichnisses  sännntlicher 
Biirger  der  Stadt,  mit  Angabe  ihrer  Frauen  und  Kinder,  aus 
hellenistischer  Zeit.  Es  kommen  darin  viele  Homerische  Namen 
vor,  wie  z.  B.  mehrfach  Skamandiios,  dann  Teukros,  Memnon, 
Glaukos,  Menestheus  u.  s.  w.,  welche  zu  beweisen  scheinen,  dass 
die  liier  stolz  waren  auf  die  Thaten  ihrer  trojanischen  Vor- 
väter, deren  Ruhm  vom  göttlichen  Dichter  unsterblich  gemar  lit 
ist.  Dann  enthält  die  Inschrift  eine  erstaunliche  Menge  von 
ganz  unbekannten,  hier  zum  ersten  Male  voikommenden  NaiiKMi- 
so  z.  13.  Männernamen:  Phiditas  (wenn  hier  nicht  ein  Versehen 
des  Steinmetzen  anzunehmen  und  Philitas  zu  lesen  ist).  Auiu- 
polis(?),  Peranthes,  Protophaes,  Praximenes,  P \  tli  iniiestos, -M: - 
trophaes,  Attinos,  Aikleidas  und  vuii  rrauenn;  nion:  IjnliLue, 
Ilerobia,  Philotimon,  Lampris,  Nikogenis,  Mikiuua,  Menokrite, 
Aiida,  Inna,  Lydion,  Manakon,  Menakon,  Asiiiiiü,  Kn  ci^,  Mida- 
sia,  Mystalina,  Simotera,  Annis,  Poa.  Kuim  nis. 

Dr.  Heinrich  Schliemann, 


Die  Bauwerke  in  Tro|a. 


In  dem  ersten  Theile  dieses  Berichtes  hat  Herr  Dr.  Schlie- 
miinn  schon  im  allgemeinen  i"iber  die  im  Jahre  1890  ausge- 
grabenen Gebäude  und  Festungsmauern  berichtet.  Es  bleibt 
mir  noch  iibrig,  etwas  näher  auf  die  Gestalt  und  die  P>  ni,nt  der 
einzelnen  Anlagen  einzugehen. 

Für  den  Leser  wird  es  am  bequemsten  sein,  wenn  ich  die- 
selben nicht  in  der  Reihenfolge  beschreibe,  in  welcher  sie  frei- 
gelegt sind,  sondern  wenn  ich  die  einzelnen  übereinander  liegen- 
den Ansiedelungen  der  Reihe  nach  durchgehe,  indem  ich  von 
der  untersten,  ältesten  Schicht  beginne  und  allmählich  bis  zur 
obersten,  römischen  fortschreite.  Eine  genaue  Baubeschreibunfj 
aller  vorhandenen  IJauanlai^en  soll  aber  nicht  ^ejjeben  werden, 
eine  solche  wird  besser  aufgeschoben,  bis  die  Ausgrabungen 
vollkommen  beendet  sind.  Yielmehi'  beschränke  ich  mich  in 
diesem  vorläufigen  Berichte  auf  eine  Erklärung  der  neu  auf- 
gefundenen Bauwerke  und  werde  namentlich  die  Veränderungen 
und  Ergänzungen  hervorheben,  welche  das  in  den  früheren  Publi- 
cationen  entworfene  Bild  der  Ruinen  von  Troja  durch  die  neuen 
Ausgrabungen  erfohren  hat.  ^ 


^  Ich  will  nicht  versäumen,  auch  an  dieser  Stelle  noclimals  aus- 
drücklich zu  betonen,  dass  ich  es  unter  meiner  Würde  halte,  auf 
die  neuesten  Schmähschriften  des  Herrn  Hauptmanns  a.  D.  Boetticher 
auch   nur  mit  einem  Worte  öffentlich  zu  antworten.      (Jan.  1891.) 
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Zur  Erläuterung  der  Beschreibung  füge   ich  auf  Tafel  1 1  i 
einen  neuen  Plan  der  trojanischen  Burg  bei.     Derselbe  umfässt 
ebenso   wie  der  in  dem  Buche  „Troja"  veröffentlichte  riaii  VIT 
nur   die   Akropolis   der  zweiten   Schicht   und   enthält  auch   fast 
ausschliesslich    Gebäude    dieser    wichtigsten    Ansiedelung.      Die 
Mauern  und  Gebäude  der  obern  Ansiedelungen,   wie   aii'  ii   die- 
jenigen der  ältesten  Schicht,  sind   nicht  vorzoiclni' t.   mn  iln>  r>iki 
nicht  zu  überladen  und  dadur*  h   !niverstäii<Hi  'n  'u  iü.k  lien.    Alle 
diese    Bauwerke    werden    erst    in    der    llau|.t|.ui)licatiuu    nach 
Schluss  der  Ausgrabungen  in  vielen  rinnili  i^scn.  T>   ichschnitten 
und  Photographien   mitgetheilt   wurden.     Damit  jede  MlIIl   der 
Bur«»-   leicht   bestimmt  und   auf  dem  Plane  aufgefunden  werden 
kann,  habe  ich  letztern  in  einzelne  Quaüiai-    von  je  20  m  getheilt 
und  diese  mit  l>u('hstaben   nii*]  Zahlen   \\\   <]<!  Weise  besrhriobon. 
dass  jedes  Quadrat    duicii   einen  Buchstaben   und   eine  Zahl   •.«-- 
zeichnet  werden  kann.   Die  Mauern  der  '  iiizelnen  Schirlitm  nn.l 
Perioden  sind  auf  dem  Plane  durch   verschiedenartige  Sclnatiur 
kenntlich  gemacht.    T-i  Bezug  auf  die  Deutung  dieser  Sclnitrnron 
verweise  ich  auf  die  erläuternden  Bemerkungen  des  Planes.    Die 
an  vielen  Stellen  des  Planes  eingeschriebenen  Z  iilen  gtbcu  die 
Höhe  über  (4),  resp.  unter  (— )  dem  Nullpunkt  an;  als  solchen 
habe  ich   die  tiefste  Stelle  des  Felsens   im  Innern  du    Burg  in 
D  3  gewählt. 

I.    Die  erste,  älteste  Schicht. 

Von  der  unmittelbar  auf  dem  Felsen  errichteten  untersten 
Ansiedelung  sind  nur  diejenigen  Mauern  bekannt,  welche  in  ilem 
grossen  Nord -Süd -Graben  freigelegt  sind.  Auf  Pin,  \  11  des 
Buches  „Troja"  sind  dieselben  mit  gelber  Farbe  und  dem  Buch- 
staben /^bezeichnet.  Auf  dem  neuen  Plm  III  fuibe  i  li  i  - 
o-eo-en  nur  den  Graben  selbst  angegeben,  die  Mauern  aber  aus- 
o-elassen,   um   das  Gebäude   A   besser   zur  Geltung   zu   bringen. 
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und  weil  durch  ^ie  neuen  Ausgrabungen  fast  nichts  Neues  liinzu- 
gckommeu  isi.  ^  In  dei"  untersten  Schicht  ist  nämlich  nur  ge- 
graben wölNfeny^als  Herr  Professor  Virchow  in  Troja  war.  Er 
wink^chte  noch  ein  neues  Sti'ick  der  untersten,  uralten  Ansiede- 
lung freizulegeil.  ;ttnd  hat  daher  den  grossen  Graben  noch  etwas 
nach  Westen  erbreitert.  Dabei  kam  eine  Quermauer  zu  Ta^-^e 
welche  mehrere  der  dünnen  Längsmauern  verbindet  und  ebenso 
wie  diese  aus  kleinen  Bruchsteinen  mit  Lehmmörtel  besteht. 
Ueber  die  Bedeutung  dieser  Mauern  und  über  die  zwischen  den- 
selben aufgefundenen  Gegenstände  hat  Professor  Virchow  küi'z- 
lich  in  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Berlin  (s.  Ver- 
handlungen dieser  Gesellschaft,  1890,  S.  338)  berichtet.  Ich 
theile  vollkommen  seine  Ansicht,  dass  es  sich  bei  diesen  Mauern 
nur  um  menschliche  Wohnplätze  handeln  kann,  wobei  natürlich 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  einzelne  der  Häume  unbedeckt 
waren  und  cals  Viehställe  gedient  haben. 

A\  ie  die  Gebäude  dieser  ältesten  Ansiedelung  zu  Grunde 
gegangen  sind,  ist  noch  unbekannt.  Durch  eine  Feuersbrunst 
ist  es  nicht  geschehen,  denn  es  fehlen  die  verbrannten  IFolz- 
balken  und  sonstigen  bedeutenden  Brandspui'en,  welche  man 
in  allen  durch  Feuer  vernichteten  Gebäuden  anzutreffen  pflegt. 
Holzkohlen  kommen  allerdings  häufig,  aber  nur  in  kleinen  Stück- 
chen vor.  Die  Mauern  stehen  durchschnittlich  noch  1  m  hoch 
aufrecht,  ihre  obern  Theile  sind  umgefallen  und  fiillen  zum 
Thed  die  Zwischenräume  aus.  Proben  des  interessanten  Stein- 
verbandes werden  später  veröffentlicht  werden. 

Während  die  nördliche  und  südliche  Grenze  der  ersten  An- 
siedelung schon  früher  bekannt  war,  ist  über  ihre  Ausdehnun*»* 
•ttach  Osten  und  Westen  auch  in  diesem  Jahre  nichts  Genaues 
ermittelt  werden.  B  '  Tiefgrabungen  in  04  zeigte  sich  jedoch, 
dass  die  erste  Ansiedelung  sich  wahrscheinlich  nicht  sehr  weit 
über  den  schon  ausgegrabenen  Theil  nach  Westen  ausge- 
dehnt hat. 
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2.    Die  zweite  Schicht,  die  Pergamos  von  Troja. 

Da  die  Bauwerke  dieser  Schicht  die  wichtigsten  und,  wenn 
wir  von  den  hellenistischen  und  römischen  Gebäuden  absehen, 
auch  die  grossartigsten  sind,  so  haben  wir  bei  den  letzten  Gra- 
bungen hauptsächlich  die  weitere  Freilegung  und  Aufklärung 
gerade  dieser  Schicht  zu  fordern  gesucht.  Grössere  Stücke  der 
Burgmauer  sind  aufgedeckt  und  untersucht  worden,  mehrere  der 
im  Innern  der  Burg  schon  früher  ausgegrabenen  Gebäude  haben 
durch  Ausgrabung  neuer  Mauern  eine  wesentliche  Bereicherung 
ihres  Grundrisses  erfahren,  und  einige  Bauwerke  sind  erst  jetzt 
l)eim  Abbruch  der  über  ihnen  liegenden  spätem  Mauern  zum 
Vorschein  gekommen.  Wie  sehr  sich  der  Plan  der  iMiig  hier- 
durch verändert  hat,  erkennt  man  am  besten,  wenn  man  den 
neuen  auf  Taf.  111  gezeichneten  Grundriss  mit  dem  altern  auf 
Taf  VII  des  Buches  „Troja"  vergleicht. 

Zu  den  beiden  Burgmauern,  w^elche  früher  bekannt  waren, 
ist  zunächst  noch  eine  dritte,  ältere  hinzugekommen.  ^Viv  können 
daher  jetzt  drei  Perioden  innerhalb  der  zweiten  Schicht  uui«  i- 
scheiden,  welche  wir  später  alle  drei  bei  den  Wohngebäuden 
im  Innern  der  Burg  wiederfinden  werden.  Es  handelt  sich  bei 
diesen  verschiedenen  Bauten  der  zweiten  Schicht  nicht  um  tre- 
trennte  Ansiedelungen,  sondern  um  Neubauten  und  Verände- 
rungen, welche  in  derselben  Schicht  vorgenommen  worden  sind. 

Das  Niveau  der  zweiten  Ansiedelung  hat  sich  während 
dieser  drei  Perioden  nur  sehr  wenig  verändert.  Tu  f]*]]  meisten 
lläumen  findet  man  den  Fussboden  der  altern  Periode  nnr 
wenige  Centimeter  unterhalb  des  jungem  E^tiich^.  An  « inia"'" 
Stellen  hat  sogar  überhaupt  keine  Erhöhung  stattgefundm.  lin 
Gegensatze  hierzu  beträgt  der  ITöheininterschied  zwi^rln  li  tl  n 
Fussboden  der  verschiedenen  Schichten  meist  1 — 2  m  unn  teigt 
zuweilen   bis   auf  5  m.     Aus   diesem    Ch  iinle   sprechcü    wir    vmi 
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drei  Perioden   derselben   Schicht,   nicht  von   drei   verschiedenen 
Schichten  odei     .^^'It-  ii-'-. 

Die  Bur"^  ili  /u  n  n  >  liidit  hat  also  drei  verschiedene 
Umüissungsmauern  geiiabt,  ilü  Tnifang  ist  zweimal  erweitert 
worden.   Die  ältere  Umfassungsmauer,  von  welcher  bisher  ni  lits 

nur-'-     /Hin     \~.^r--h-!i     "--k-üi  in-ü.        An!     T'.!-    111     ist    si»'     mit 
Piiükt-n    nn-LT'^fi'iii'    iin<l    :iii!    '1' m    !in.h>iab('n   (,/   bczeiriiiu't.    Die 
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colorirt,  in  dem  neuen  Phuie  auf  Tat.  IM  hat  sie  eine  weite 
kreuzweise  Schraftirim-  *  iliaiun.  Mr  i^t  ebenso  wie  die  ältere 
Mauer  bis  jetzt  fast  uui  iiü  "-  ulen  im  1  Westen  <l  r  I^mg  auf- 
gedeckt. Die  MaiKM'  au.^  an  diu  im  i'iiit»de.  iiiili«  i  mit  rother 
l\nl)e  bezeichnet,  ist  aid'  im  neuen  Time  i]uvr]\  eine  enge 
kreuzweise  ^»  i!rafHrnn<T  konntlich  gemacht  und  hat  den  Buch- 
staben b  erhaltt'ii  \\  haben  sie  hu  W.'sten,  Siulen  n^id  Osten 
der  Burg  aufgefunden. 

lieber  die  Construction  und  (lestalt  dies<M- dr  i  Ixiigmauern 
und  ihrei-  Thi\rme  und  Thore  können  vorläufig  nur  einige  nähere 
An^^-aben  zur  Eriränzuni;  fi  ülierer  Beschreibungen  gcMinn-ht  wer- 
den.  Von  der  ältesten  Mauer  (d  auf  T  i  Ili  ist  an  der  Siid- 
westseite  da  V>^\vg  in  den  Quadraten  C  b  bis  Fi)  ein  grosses 
Stück  auttäll.na  gut  erhalten.  ^Man  m.  ht  no(  a  In  bis  zum 
Nivn:m  (]rv  V>uv^  riArhru(]ou  Unterbnil  niis  Stein,  welcher  als 
äussere  Stützmauer  des    1  an  _hri<jr(ds  en  i   h     i    \^    r      Da     Au  -u- 
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nnaa.  !    ■■vIkhU''    Nbaier    sonst     aaht    d-m     l-a-*bbaa-k    w  id.  i'-.t,]|,'n 
winaka      An     dir<  i'    Ijb*  ikaiiir    i^t    die    Alauer   2,70   m    -laik.      in 
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ei!a  Hl    Al^-t:aid    \  on  etwa   10,60  i 

Ihurme  aufiefuiKb/n .    \^  cudie   utwa  .)  m   Ijiiil    -iiid    laia 

die  Mauerlinie  vorspringen.    Der  eine  dieser  Tkname  (da)  liegt 

unter  dem  spätem  Siidwesl-1  li-  i     JM/),  der  andere  {d  b)  weiter 
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östlich.  Noch  etwas  mehr  nach  Osten  hat  vermutlila  li  *  in  drittar 
iiiuim  cfestandeii.  welcher  wahrscheinlich  bei  Herst- niiii_r  des 
grossen  Nf^^rd-Srid-Orabens  abjjebrochtai   w^ialon   ist. 

Ib  Existenz  dieser  Thürme  nial  dn'e  vorziiLriiah'  Erhaltung 
ist  besonders  deshalb  ^^aM•t]lvo1l,  weil  Zwoifol  an  d*an  \  «aJinn'b  n- 
sein  \-  n  llanp.Hii  .aisgesprochen  NNtadin  sind.  Kin  S('lah<T 
Zwfdfal  ist  jetzt  üilIiI  na  In  /adässig.  Dass  diese  flauet  Sprunge 
einen  niilitiiia-'ia  n  (  li;a-.Mk!'r  bab.ai.  dass  sie  wii'klii'lic  Tliunne 
und  k'  ine  Strebepfeiler  wann,  i:?t  debhaib  vuilkunuiien  Mchei', 
we;l  kka  Alniicr  weirfMi  ilu'«  i'  Stäfk.  mal  sprossen  Bösflnniir  keiiaa' 
Strebepfeiler  beuuiUe.  Constructiv  waren  die  llnnme  sogar 
schädk  lu  weil  die  Mauer  durch  die  vorspringenden  la<  k-n  aai 
AViderstandsfähigkeit  gegenüber  den  Einflüssen  der  ^^'itterung 
veiba.  ]Mit  den  kleinen  zur  Verfügung  stf'lnnd'ri  St.inrn  nmss 
es  sehr  schwer  gewesen  sein,  da  r.  t  ktw  ndveligen  oder  sogar 
etwas  spitz XV ii dudigen  Ecken  der  Tlndniic  lirr/n^t-Hoii.  Eine 
thuriiilose  Mauer  war  viel  leichter  /m  <  rban-  n  niai  amai  l)esser 
in  o-utem  Zustande  zu  erhalten,  aber  fi'ir  die  A^crth  Kbunn-  war 
eine  mit  zahlreichen  Thürmen  versehene  Mauer  vorzuziehen. 

kiii  /jUf^Q  dieser  ält<'rn  T^nifa<<iinLr^n)aU'  i*  l)elin<l.]i  -u'li  zwei 
Thore:  im  Süden  der  als  mächtiger  Thuim  ausgebaute  1  b<.r- 
we^^  F y  (im  Qiiad!\'it  El)  und  im  Westen  da.-s  etwa^  kleinere 
Thor  FL  (im  Quadrat  7?  5).  V.  n  diesen  wai  das  erstere  schon 
fVi"dier  bekannt.  Wir  glaid)ten  es  dw  zweiten  lAriude  eler  zwehui 
Stadt,  also  der  Umfassungsmauer  c  zuschreiben  zu  müssen.  l>i« 
«»■enauere  riitersuchunii:  hat  abn  el^el!en,  dass  es  ah<  r  i>i  ak^ 
diese  Mauer.  ]M;'n  kann  dies  auf  d. m  l^lan  <e]inn  dai-an  <-r- 
k^nnrii,  ^la^^  der  i  kut  \\  e-  i  •  ekt\Miik<dig  zu  der  Man.i'  d  i^e- 
!i.!i!.t  iM.  während  er  die  Manta'  '•  nntcr  spitzem  \\  ink.a 
schneidet.  Das  zweite  Thor  /  /.)  ist  erst  jetzt  zum  Vorscla  in 
gekonunen,  als  die  westliche  Ibirgmaue?-  von  nn<^en  2-nnz  ir>\- 
^ele^'-t  uuid..  Es  ist  nur  in  den  untern  Steinschicbtrn  'rhait<n: 
in  den  obern  Theden,   welche   früher  nlk  in  nusgegiaben    war. an 
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ging  die  spätere  Burgmauer  i'iber  das  Thor  hinweg.  Beide 
Thore,  obwohl  von  vei'sehiedenen  Ahniessungen,  haben  dieselbe 
Gestult  und  unterseheiden  sieh  wesentlieh  von  den  Thoren  der 
spätem  Perioden. 

AVährend  nämlieh  bei  diesen  das  Thor  am  obern  liande 
des  Buighügels  liegt  und  eine  Kamp«'  oder  ein  trep})enformiger 
Weg  zu  demselben  hinautiiilii  u  liegen  die  altern  liiere  am 
Fusse  des  BurLrhi'iixels,  sind  mit  einem  mächtige!  Iliurme  i*d)er- 
baut  und  der  Thorweii*  tührt  erst  im  liinern  der  Bur<j:  allmäh- 
lieh  zum  Burgplateau  hinauf  (vgl.  die  Ilöhenzahlen  in  dem 
Thorwege  F N).  Diese  langen  Thorwege  sind  aueh  beträehtlieh 
sehmäler  als  die  spätem  Thorgt'bäude;  sie  sind  8,40  resp.  2,6o  m 
breit,  während  die  letztem  eine  Breite  von  7,3o  resp.  5,2u  m 
haben.  In  der  jiingern  Periode  hat  man  also  die  Thorbreite 
etw^a  verdoppelt. 

Der  crewaltijj^e  Thuiin  von  LS  m  Breite  und  iiber  20  m 
Tiefe,  wxdeher  das  grössere  Siidthor  F  N  enthält,  war  lu'spriing- 
lieh,  wie  eingehende  Untersuchungen  gezeigt  haben,  beträeht- 
lieh kleiner,  und  ist  erst  später,  wahrsehoinlieh  noch  währmd 
der  ersten  Periode  der  zweiten  Schiebt  l)edeutend  verstärkt  woi'- 
den.  An  der  w^estliehen  Mauer  kann  man  sogar  eine  zweimalige 
Yerbreiterun*^  constatiren.  Eine  jjjenaue  Besehreibunc:  dieser 
Veränderung  kann  erst  im  nächsten  »Jahre  gegeben  werden, 
weil  das  siidliehe  Ende  des  Thores  noch  nicht  vollständig  frei- 
gelegt ist. 

Während  die  Burgmauer  aus  der  ersten  Periode  zwischen 
den  beiden  Thoren  FL  und  /W  vollkommen  bekannt  ist,  sind 
auf  der  andern  Seite  der  Thore  nur  zwei  kuizi  .Vnsätze  der- 
sell)en  aufncefunden.  üeber  ihren  weitern  Verlauf  an  der  Nord- 
und  Ostseite  der  Burg  wissen  wir  nichts.  Bei  Fortsetzung  der 
Grabungen  darf  man  aber  auf  die  Auffindung  wenigstens  ein- 
zelner Stiieke  rechnen.  Der  jetzt  nielit  mehr  vorhandene  Ober- 
theil    dieser    Umfassunorsmauer    und    der    Oberbau    der    beiden 
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Thore  bestand  jedenfalls  aus  Luftziegeln,  denn  nur  so  erklären 
sich  die  Massen  rothgebrannter  Lehmziegel,  w^elehe  in  den  Thor- 
wegen und  an  einigen  Stellen  auch  vor  der  Buigmauei  aui- 
gefunden  wurden. 

Als  die  Mauer  bei  irgend  einer  Katastrophe  theilweise  zer- 
stört uinl  der  übriggebliebene  Theil  mit  Schutt  bedeckt  w-ir. 
erih  hüte  mau  weiter  ausserhalb  »ine  neue  l^mginatiLi,  wekhe 
auf  dem  Plane  mit  weiter  KreuzscIü-iH'nr  versehen  ist;  sie  trägt 
den  Buchstaben  c.  Zwischen  den  beid*  n  vorher  beschriebenen 
Thoren  ist  sie  in  voller  Länij^e  aufccedeckt  im.]  wir  md  ilir«  t 
Aussenseite  mit  einem  «ganzen  und  zwei  halben  Thiirmen  ver- 
sehen  (c  a,  ch  nnd  cd).  Nördlich  vom  Tliore  FL  ist  im,])  .in 
weiteres  Stiu'k  mit  dem  grossen  Thurme  c  e  bekannt;  die  voll- 
ständige Gestalt  des  letztern  Hess  sich  leider  iiidit  iiielir  ^o<\- 
stellen.  Es  sind  hier  an  dem  w^estlichen  Ende  der  Ihüu  iil  •  i-- 
haupt  mehrere  Mauern  vorhanden,  deren  Intl«  niniiu  iiiiu  I);!n- 
rung  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  ist  und  welche  «1.  Iht 
vorläufig  unerwähnt  bleiben  mögen.  Die  Frage,  ob  sich  nii 
dieser  Stelle  eine  Mauer  der  Unterstadt  an  die  Burg  anschliesst, 
ist  demnach  noch  nicht  definitiv  zu  beauiw  orten.  Weiter  üuid- 
lich  im  Quadrat  i?  4  ist  nochmals  ein  kleines  Stück  der  Almier  c 
aufgefunden,  doch  verschwindet  dasselbe  alsbald  unter  der  iiolior 
liegenden  Jüngern  Mauer.  An  der  Nordseite  ist  nidit-^  nu  In 
von  der  Mauer  dieser  Periode  zu  sehen.  Möglicherweise  hat 
Herr  Schliemann  bei  seinen  frühern  Grabunixen  am  Nord.iltljrmire 


des  Ilüirels  ein  «rrosses  Stück  derselben  aborebrochen,  d 


oeii  ii 


./il'tij 


wir   bei  neuen  Tieficrabun«:en   noch  Reste   der  mit«  rn  S  liidit«  n 
aufzufinden. 

Die  im  Nordosten  (in  (7  3 — ii4)  liegende,  stark  gebösf^lite 
Mauer,  welche  schon  lange  bekannt  ist,  kann  möglicherweise 
dieser  Periode  angehören,  doch  lässt  s 
theil  darüber  abgeben,  bevor  nicht  ih 
jrestellt  ist.    Die  ebenda  befindliche,  mit  /?  6' bezeichnete  Mauer, 


i'.li    k'-ni    beöllinintrv    {   p- 
r    weiterer   \  .  rlMui'    l«--!- 
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welche  wir  früher  vermiithungsweise  für  die  Mauer  der  Unter- 
stadt in  Anspruch  nahmen,  hat  sich  bei  weiterer  Freilegung  als 
Kampe,  als  Stützmauer  eines  Weges  herausgestellt,  dessen  öst- 
liches Ende  aufgedeckt  ist.  Wie  diese  Kampe  im  W  sten  ver- 
läuft und  ob  sich  an  ihrem  obern  i^nde,  wie  man  annehmen 
«]:iif*.  «in  l  hi)i*  befindet,  ist  norli  nirbt  ormittelt,  r^lnvo]  wii- 
eifi"i<r  diese  !  ra^-e  zu  lösen  bestrebi  waren.  \l-  wiiH  wnhi 
scli'-nili-'b  <]'V  LT'iiizr'  in  p;^  inirl  C  ?>  nncb  nTi<tp]i(Mul!'  l'-nikl^itz 
abireira  11  werden  müss(  h.  mu  liese  Frauken  zu  lösen.  Ueber 
die  Gestalt  innl  Laire  dieser  zweiten  rnifM^^iin-j'^niMiior  an  d(M' 
Ostseite  lässt  sich  auch  nichts  sagen,  da  die  dort  aufgedeckte 
Maunr   mit    ibi'"]!    znblriMclicn  ThniMnon    vernnithbch    der  dritten 

Periode  angeh   1 1 

Bald  u'M'h  d»M  ljh;nniiig  di  1  l^mfa^-in!!i;sniauer  <■  .^imi  walii- 
schtMiilicli  ui"  i)eiden  altern  Th  r.  m  I'mHImII  gel; mmen  und 
dafii!  ilit  ixidiii  neuen  Thore  FO  und  f  M  erbaia  wuiden. 
Mi!  ist  zunächst  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  di(\s  gleich- 
zeitig mit  der  Erbauung  du  Alauer  c  geschehen  sei,  doch  ist 
das  kaiiüi  möglich,  weil  manches  daranC  liindeutet,  dass  man  zu- 
uaLii.^i  noch  eine  Zeit  ian-  die  alti  u  iii-ie  benutzte  und  erst 
später  die  beiden  neuen  erbaute.  Die  beiden  letztern  liegen 
symmetrisch  neben  den  altern,  und  zwar  das  grosse  ii  aiptthor 
FO  östlich  von  dem  frühern  Ilauptthore.  nnd  das  kleinere  Thor 
FM  ebenso  weit  östlich  von  dem  ältei  u  FL.  Diese  gleich- 
mässisre  Anordnnni;  lässt  darauf  schliessen .  dass  beide  Tb. i-e  zu 
i£leicher  Zeit  ersetzt  worden     inn. 

Die  zwei  Tlioro  FM  nn.]  /' ^  -ind  ^clion  in  d^in  I>nr]io 
„Troja"  eingehend  beschrieben  woi  lii;  \" ;  -  n  li  Neues  an  ihnen 
orefnnd'""!!  ist,  knnn  äM-<t  '^iintoi-  nntcf  Px-ifTiinniL''  von  I  )*'tail- 
plan  li  dargelegt  w.nlen.  lli!  mögen  <  .nige  Andeutungen  ge- 
nütJ-en.  W-ibr^nd  dn-  zweiten  Periode,  aL>  die  mit  weiter  Kiouz- 
schraft'ui'  versehene  Biu'ixmauer  bestanl.  waren  l)eide  Thore  von 
starken  ThüruKMi  flnnkiit,   deren   Untertheile   noch  wohlcrhalten 


t»i" 


und  auf  dem  Plane  mit  derselben  weiten  Schraffur  versehen  sind. 
Während  das  Südwest -Thor  {F  M)  anf^mgs  vermuthlich  nur 
einen  Verschluss  hatte,  scheint  das  Südost -Thor  schon  damals 
einen  doppelten  Verschluss  gehabt  zu  haben. 

Ausser  diesen  beiden  Ilauptthoren  hatte  man  neb(  ii  «lom 
alten  Westthore  noch  eine  kleine  Au-f?dl|  forte  {F K)  orbnnt. 
deren  Ansicht  nebenstehend  in  Fig.  2  abgel  lul.  i    Im.    Hi.    Pt  .rte 


Fij?.  2.     Ansfallpforte  in  der  Westmauer. 

lieo-t  am  Fusse  der  hohen  Mauer  aus  der  zweiten  1'.  imdr    und 

ist  ann'illend  gut  erhalten,  was  vaw  ühtt  friihon  Vor-clii'ittnnL'- 
zuo^eschiiciicn  wild- li  kann.  Sie  war  mit  einem  hnl/.cincn  Halkiii 
überdeckt  und  au']!  nnt  eiinni  liölzornon  Kahnien  vorsrln^n: 
o-rosse  Stücke  dieser  verbrannten  W^A/vv  sassen  imi  h  an  ihiii 
alten  Stelle.     Nach   dem  Pnnd<'    dor   \^u\ko^^    ist    ein    Hu  d    dir 


Mauer  eingestürzt.    1  huch  das  Pfört-  h.  n  gelangte  man  : 


aui  !  nifiü 
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schmalen  Wege  zu  dem  grossen  Thonvege  FL  und,  als  dieser 
verschüttet  war,  vermuthlich  auf  einer  Treppe  zum  obern  Plateau. 

Noch  ein  drittes  Mal  ist  die  Burgmauer  der  zweiten  Schicht 
fast  vollständig  umgebaut  worden.  Während  man  nordwestlich 
vom  Südwest -Thore  den  Untertheil  der  alten  Mauer  beibehielt 
und  nur  den  Obertheil  des  steinernen  Unterbaues  und  den  «ganzen 
aus  Ziegeln  bestehenden  01)erbau  erneuerte,  erbaute  man  zwi- 
schen deiii  Südwest-  und  dem  Südost -Thor  eine  ixanz  neue  Mauer, 
welche  weiter  nach  Süden  lag  und  so  wiederum  zur  Erbreite- 
rung  des  Burgplateaus  beitrug.  Die  neue  Mauer,  welche  auf 
dem  Plane  (Taf.  111)  mit  enger  Ki'euzschraffur  bezeichnet  ist 
und  den  Buchstaben  h  trägt,  hat  im  Aeussern  keine  Thüi-me, 
ist  aber  im  übrigen,  ebenso  wie  die  altern  Mauern,  in  ihrem 
ganzen  Unteibau  mit  einer  starken  Böschun<;  anirelejrt.  In 
diesem  Falle  war  die  Böschung  besonders  nothwendig,  weil  die 
Mauer  aus  noch  kleinern  Steinen  bestand  als  die  ältere  Um- 
fassungsmauer c. 

Der  aus  Luftziegeln  bestehende  Oberbau  scheint  zu(M\st  aus 
keiner  sehr  dicken  Mauer  bestanden  zu  haben,  sondern  ei-haltene 
Fundamente  weisen  darauf  hin,  dass  er  als  dünnere  Mauer  mit 
nach  innen  gerichteten  Strebepfeilern  angelegt  war.  Diese 
Strebepfeiler,  welche  auch  bei  andern  antiken  Luftziegelmauern 
(z.  B.  in  Olympia  beim  Heraion  und  dem  in  eine  byzantinische 
Kirche  umgewandelten  antiken  Bau)  vorkommen,  sind  durch- 
schnittlich 1,20  m  breit  und  springen  um  1,60  m  vor.  Da  die 
angreifenden  Krieger  den  hohen  steinernen  Unterbau  der  flauer 
höchstens  mit  Mühe  erklimmen  konnten  und  daher  die  Anwen- 
dung irgendwelcher  Maschinen  zui'  Zerstörung  der  Ziegelmauer 
ausgeschlossen  war,  brauchte  die  letztere  keine  so  bedeutende 
Stärke  zu  haben  wie  an  denjenigen  Stellen,  wo  sie  bei  niedrigem 
Unterbau  bequem  erreichbar  war.  Trotzdem  ist  die  Mauer 
später  durch  eine  bedeutend  dickere  und  ohne  Strebepfeiler  con- 
struirte    Ziegelmauer    ersetzt    worden.     Dieser    Umbau     ist    auf 
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dem  Plane  durch  eine  einfache  Schraffirun«:  mit  hinzuo:efüirten 
Punkten  kenntlich  gemacht.  An  den  Stellen,  wo  die  obern 
Schutt massen  und  die  Luftziegel  nicht  schon  bei  frühern  Aus- 
grabungen irrthümlich  weggeschafft  worden  sind,  sieht  man  noch 
jetzt  Stücke  dei"  Ziegelmauer  aufrecht  stehen. 

An  der  Ostseite  der  Burcc  ist  bishei*  nur  eine  Festunscs- 
mauer  gefunden  und  zwar  diejenige,  welche  dieser  letzten  Periode 
der  zweiten  Schicht  angehört.  Die  Mauern  der  beiden  frühern 
Perioden  werden  bei  weitern  Grabunixen  vielleicht  noch  zum 
Vorschein  konnnen,  sie  müssen  weiter  westlich  gesucht  werden. 

Da  die  Pergamos  im  Südosten  mit  dem  nur  wenig  steilern 
Plateau  der  Unterstadt  zusammenhing  und  nur  durch  eine  Ein- 
senkung  von  demselben  getrennt  wai*,  bedurfte  sie  auf  dieser 
Seite  keiner  geböschten  hohen  Stützmauer,  sondern  die  senkrechte 
Mauer  aus  Luftzieij:eln  erhielt  nur  einen  bis  zu  1  m  hohen 
Unterbau  aus  Stein,  welcher  keine  Böschung  hatte  und  theils 
als  Fundament  untei-,  theils  als  Sockel  iiber  der  Erde  lag.  Solche 
Festungsmauern  aus  Ziegeln  mit  einem  niedrigen  Unterbau  aus 
Stein  waren  im  ganzen  Alterthum  im  Gebrauch,  das  zeigen  uns 
unter  anderm  die  noch  wohlerhaltenen  Luftziegelmauern  von 
Eleusis  und  die  wenigstens  in  einigen  liesten  erhaltenen  Stadt- 
mauern von  Athen.  Infolge  des  niedrigen  Unterbaues  der  öst- 
lichen Burgmauer  konnten  die  Angreifer  den  aus  Luftziegeln 
errichteten  Theil  der  Mauer  bequem  erreichen  und  eine  Zer- 
störung desselben  versuchen.  Um  dies  zu  verhindern,  gab  man 
der  Mauer  eine  Stärke  von  fast  4  m  (gegenüber  2,g5  m  bei  der 
Mauer  in  Eleusis  und  2,5u  m  bei  der  Themistokleischen  Stadt- 
mauer Athens),  und  stattete  sie  ausserdem  mit  mehreren  Thürmen 
aus.  Von  letztern  sind  drei  aufgedeckt  und  andere  dürften  noch 
unter  der  Erde  liegen.  Sie  haben  eine  Breite  von  3,2o  m  und 
springen  etwa  2,25  m  vor  die  Mauer  vor.  Nicht  nur  ihr  stei- 
nerner Unterbau,  sondern  auch  das  aufgehende  Mauerwerk  aus 
Luftziegeln  ist  noch  mehrere  Meter  hoch  erhalten.     An  einigen 
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Stellen  sieht  man  sogar  noch  den  alten  Rewnrf,  welcher  ihre 
Anssenseite  schützte.  Der  Abstand  der  Thiiinie  ])eträgt  nnr 
etwa  9,(50  m  von  Axe  zn  Axe  nnd  0,40  m  im  Lichten,  sodass 
eine  wirknngsvoUc  Flankiiiing  der  Maner  trotz  der  einfachen 
Yertheidii^nngsmittel  möglich  war.  Dass  Thiirme  von  ähnlichen 
Abmessnngen  nnd  Abständen  sogar  bei  Bnrgen  des  Mittelalters 
noch  vorkommen,  hat  J.  Dnrm  (Centralldatt  dei-  Banverwaltung, 
1890,  Mr.  40)  an  dem  Beispiele  der  Bnrg  Arqnes  gezeigt.  Der 
Zwischenranm  zwischen  den  beiden  Thürmen  h  c  nnd  h  d  ist  ni 
späterer  Zeit,  als  die  Ziegelmanei-  banfällig  geworden  war,  mit 
einei'  Steinmaner  ansgefidlt  worden. 

Im  Nordosten  ist  die  Bnrgmaner  bei  altern  Ansgral)nngen 
zerstört  worden,  nnr  ihr  steinerner  ünterban  scheint  in  den 
Quadraten  ^3  nnd  IIA  noch  erhalten  zn  sein.  Dass  die  Stein- 
mauer aber  ancli  hier  einen  Oberbau  aus  Ziegeln  getragen  hat, 
o-eht  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  weiter  südlich,  wo  die 
obern  Erdmassen  noch  anstehen,  auch  die  Ziegelmauer  noch 
etwa  "2  m  hoch,  vollkommen  roth  verbrannt,  vorhanden  ist.  Ob- 
wol  der  steinerne  Unterbau  noch  nicht  bis  zum  Fels  autge- 
deckt wurde,  hat  er  hier  schon  eine  Höhe  von  etwa  S  m.  Die 
aus  grossen  Blöcken  hergestellte  Kampe  B  (\  welche  hier  an 
der  t^eböschten  Burgmauer  hinaufführte,  ist  schon  oben  (S.  12) 

besprochen  worden. 

An  der  ganzen  Nordseite  ist  keine  Spur  der  Burgmauer 
der  dritten  Periode  mehr  zu  sehen.  Wir  konnten  daher  den 
Zug  derselben  nur  mit  punktirten  Linien  angeben.  Sie  musste 
etwas  weiter  nach  Norden  gezeichnet  werden  als  auf  Plan  VIT 
im  Buche  „Troja^^  weil  sich  die  Bauten  im  Innern  der  Burg 
nördlich  weiter  ausdehnen  als  wir  früher  vermuthet  hatten.  Es 
ist  zu  wünschen,  dass  bei  weitern  Nachforschungen  noch  irgend- 
welche Reste  dieser  Mauer  gefunden  werden.  Nur  ein  geringes 
Stück  des  Unterbaues  würde  schon  ausreichen,  die  Linie  einiger- 
massen  zu  bestimmen. 
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Zwei  Thore  sind  im  Znge  der  Burgmauer  aus  der  dritten 
Periode  l)ekannt,  nämlich  die  oben  (S.  4G)  schon  erwähnten 
Flauten  F  M  tukI  F  0,  Beide  hatten  damals  einen  doppelten 
Verschluss  und  waren  mit  einer  hintern  Halle  versehen.  Zu  dem 
kleinern  Thore  F  M  führte  eine  mit  grossen  Steinplatten  ge- 
pflasterte Kampe  hinauf,  während  man  das  Thor  F  0  auf  einem 
treppenförmigen  AVege  erreichte,  von  welchem  mehrere  Stufen 
in  Gl  erhalten  sind.  Ursprünglich  nur  mit  zwei  Flankirinigs- 
thüi-meii  versehen,  wurde  das  letztere  Thor  später  durch  meh- 
rere vorgebaute  Mauern  und  Thürme  verstärkt.  Zugleich  wurde 
auch  die  Thoröffhung,  als  zu  breit,  durch  Einbauten  verengt. 
Die  erhaltenen  Keste  dieser  Umbauten  sind  auf  Plan  HI  durch 
einfache    Schrafiirung    und    gleichzeitige    Punktirung    kenntlich 

gemacht. 

Das  iiber  dem  Südost -Thor  auf  Taf.  HI  gezeichnete  Ge- 
bäude Rl\  welches  in  der  Zeichnung  weiss  geblieben  ist,  be- 
steht aus  den  untersten  Fundamenten  eines  römischen  Thor- 
gebäudes der  Akropolis,  welches  im  Buche  „Troja"  (S.  23) 
schon  besprochen  ist.  Eine  einzelne  (nicht  schraffirte)  Mauer 
innerhalb  dieses  Propylon,  ist  der  letzte  Kest  eines  griechischen 
Thoro-ebäudes,  welches  ebentalls  an  dieser  Stelle  hoch  über  dem 
alten  Thore  gestanden  hat. 

Neben  den  Festungsmauein  und  Thoren  nehmen  vor  allen 
die  grossen  Gebäude  im  Innern  der  Pergamos  unser 
Interesse  in  Anspruch.  Auch  bei  ihnen  müssen  wir  in  der  zweiten 
Schicht  allein  schon  drei  verschiedene  Perioden  unterscheiden, 
welche  den  drei  Perioden  der  Stadtmauer  im  wesentlichen  ent- 
sprechen. Bei  Tiefgrabungen  waren  schon  früher  unterhalb  des 
Fussbodens  der  zweiten  Schicht  einzelne  ältere  Mauern  zu  Tage 
cretreten.  Diese  Grabuno:en  sind  in  diesem  Jahre  systematisch 
mit  mehr  Erfolic  fortgesetzt  worden.  Zahlreiche  Mauern  traten 
dabei   zu  Tage,   deren  Zusammenhang   an  vielen  Stellen  gut  zu 

erkennen  ist. 
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Die  drei  übereinander  liegenden  Bauanlagen  sind  auf  dem 
Plane  III  ebenso  wie  die  drei  Burgmauern  durch  verschiedene 
Schraffirunix  ccekennzeichnet ;  man  kann  daher  die  einzelnen 
Epochen  unterscheiden  inid  sich  einigermassen  ein  Bild  jeder 
Periode  machen.  In  jeder  der  drei  Perioden  haben  grosse  Ge- 
bäudecomjdexe  auf  der  Burg  gestanden,  deren  Grundrissbildungen 
sich  mehr  oder  minder  gleichen.  Am  besten  sind  die  jiuigsten 
Bauten  erhalten,  deren  Mauern  auf  dem  Plan  mit  dichter  Kreuz- 
schrafiur  versehen  sind. 

Dem  Siuhist-Tlior  gegenüber  liegt  in  Eb  ein  kleines  Thor- 
üebiiude  C.  Dasselbe  führt  zu  einem  innern  Hofe,  an  welchem 
die  wichtigsten  Bauten  der  Burg  angeordnet  sind.  Schon  in 
dem  Buche  „Tiryns"  (8.  254)  habe  ich  auf  die  grosse  Aehnlich- 
keit  dieser  ganzen  Anlage  mit  dem  Königshause  in  Tiryns  hin- 
irewiesen,  obwol  damals  das  Gebäude  C  nur  mit  Wahrschein- 
lichkeit  als  Thor  c^edeutet  werden  konnte.  Jetzt  sind  durch 
wtMtere  Grabungen  noch  die  zwei  fehlenden  Antensteine  des 
Propylon  zum  Vorschein  gekommen,  und  dadurch  ist  jene  Deutung 
vollkommen  gesichert.  Dieses  Propylon,  dessen  Grundriss  neben- 
stehend uutci'  Fig.  H  abgebildet  ist,  besteht  aus  dem  eigentlichen 
Thor,  dessen  mächtige,  aus  einem  Stein  bestehende  Schwelle 
noch  erhalten  ist,  einer  mit  zwei  Anten  geschmückten  Vorhalle 
und  einer  etwas  weniijcer  tiefen  Ilinterhalle.  Sehen  wir  von  den 
hier  noch  fehlenden  freistehenden  Säulen  ab,  so  haben  wir  in 
diesem  Thorgel)äude  schon  das  V^orbild  der  grossartigen  Propy- 
läen auf  der  Akropolis  von  Athen. 

xin  das  Thorgebäude  schliessen  sich  rechts  und  links  die 
Umfossungsmauern  des  Innenhofes  an,  und  zwar  nach  Nordost 
zwei  Mauern,  welche  aus  verschiedenen  Perioden  stammen. 
Diese  Mauern  sind  mit  Strebepfeilern  besetzt,  welche  vernuith- 
lich  ein  weit  vortretendes  Dach  getragen  haben.  Der  Ilof  war 
also  wahrscheinlich,  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Tiryns,  mit  Hallen 
umgeben.    Nebenbei  mng  hier  daran  erinnert  werden,  dass  solche 
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Strebepfeiler  als  Stütze  eines  Daches  und  als  Vorläufer  einer 
Säulenstellung  bereits  aus  dem  Heraion  in  Olympia  bekannt 
sind.  Die  Ausdehnung  des  Hofes  lässt  sich  leider  nicht  genau 
feststellen,  seine  Länge  scheint  etwa  27  m  betragen  zu  haben, 
während  seine  Tiefe  an  der  schmälsten  Stelle  etwa  10  m  misst. 


Fig.  3.    üruudriss  des  Propylou. 

Die  dem  Thor  gegenüberliegenden  Gebäude  Ä  und  B  sind 
schon  im  Jahre  1882  gefunden  und  im  Buche  „Troja"  beschrieben 
worden.  Einige  Verbesserungen  und  Ergänzungen  dieser  Be- 
schreibung mögen  für  später  aufbewahrt  bleiben.  Es  wird  dann 
namentlich  auch  die  Construction  der  mit  Holzbalken  durch- 
setzten Luftziegelmauern  eingehend  erörtert  werden.  Hier  will 
ich    nur    darauf  hinweisen,    dass    beide  Bauten    keine    Tempel 
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vviireii,  sondern  dass  sie,  wie  zuerst  im  Buche  ^/Tiiyns"  S.  '254 
vorgeschlagen  ist,  t'iir  Wohngebäude  und  zw.ir  der  Bau  A  f lu- 
den Ilauptsaal  (Megaron)  des  llerrschersitzes  erklärt  werden 
dürfen. 

Wie  rechts  neben  A  das  schmalere  (lebäude  B  liegt,  so 
scheint  links,  ebenfalls  parallel,  ein  fast  gleiches  (lebäudc  £*  vor- 
handen gewesen  zu  sein,  von  welchem  nur  noch  der  nordöst- 
lichste Theil  erhalten  ist.  1)lv  grösste  Theil  dieses  Gel)äudes 
ist  zugleich  mit  der  einen  Hälfte  des  Megaron  A  bei  Anlage 
des  grossen  Nord-Sikl-Grabens  im  Jahre  1872  zerstört  w^orden. 
Der  erhaltene  Rest  zeigt,  dass  dieser  P)au  wahrscheinlich. ebenso 
breit  war  wie  /?,  und  dass  er  nach  hinten  mit  einer  Halle  (einem 
Opisthodom)  abgeschlossen  war.  Da  eine  ähnliche  ITinterhalle 
auch  bei  dem  Gebäude  F  im  Quadiat  D  (>  vorkonnnt,  so  dürfen 
wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auch  an  den  zerstörten  Enden 
von  A  und  B  solche  Hallen  ergänzen.  Wieweit  sich  das  Ge- 
bäude E  nach  Südosten  ausgedehnt  hat,  lässt  sich  leider  nicht 
mehr  ermitteln.  Auf  dem  Plane  hal)e  ich  es  synunetrisch  mit 
dem  Gebäude  B  aufhören  lassen,  doch  betone  ich  ausdrücklich, 
dass  diese  Reconstruktion  nicht  gesichert  ist. 

Südwestlich  von  dem  Gebäude  E  lag  während  dei*  dritten 
Periode  ein  grösseres  Gebäude  Z),  welches  aus  melueren  neben- 
und  hintereinander  liegenden  Räumen  bestand.  Da  fast  nur 
Fundamente,  aber  keine  aufgehenden  ^lauern  erhalten  sind,  kann 
die  Lage  der  Thüren  und  damit  die  Disposition  des  Grundrisses 
nicht  ermittelt  werden.  Die  Ilaupttront  sah  wahi'scheinlich  nach 
Siidosten,  war  also  nach  dem  kleinen,  vor  dem  Siidwest-Thore 
{F  31)  gelegenen  Platze  gerichtet. 

An  den  Bau  B  schliessen  sich  nach  Nordosten  mehrere 
Gebäude  an,  welche  aus  einem  Saale  mit  einer  Vorhalle  be- 
stehen, also  den  gewöhnlichen  Tempel -Grundriss  haben.  Am 
besten  erhalten  sind  die  Grundmauern  des  Gebäudes  K  (in  F3 
und  i^4),   dessen  Thiir   noch   deutliche  Reste  einer  verbrannten 


ij 


1 1 


\\ 


{ 


\ 


(i 


OD 

Holzschwelle  zeigt.  Ein  anderes  in  den  Maassen  etwas  grösseres 
Gebäude  //  (in  E  A)  ist  eiiunal  umgebaut  worden,  was  auf  dem 
Plane  durch  eine  andere  Schraftur  angedeutet  ist. 

Seltsam   sind   die    grossen   Fundamente   M  und   A^,    welche 
weiter   östlich   in   den  Quadraten  CrS   bis  Ob   aufgedeckt  sind. 
Während  von  A'  nur  die  aus  Bruchsteinmauerwerk  bestehenden 
starken  Fundamente  mit  sehmalen    corridorähnlichen    Zwischen- 
räumen erhalten  sind,  sehen  wir  bei  M  auch  die  Obermauern  theil- 
weise  noch  etwa  1  m  hoch  aufiecht  stehen.    Die  letzteren  bestehen 
aus  Luftziegeln,  welche  nur  an  einer  Seite  des  Gebäudes  roth  ge- 
l)rannt,  im  übiigen  aber  roh  geblieben  sind.    Diese  Erscheinung, 
welche  nicht  recht  zu  passen  scheint  zu  der  grossen  Feuersbrunst, 
deren  Spuren  man  an  den  übrigen  Gebäuden  der  dritten  Periode 
und  selbst  an   den  Burgmauern   findet,   erklärt  sich  in  einfacher 
Weise  dadurch,   dass  jene  Ziegelmauern   keine  Holzbalken  ent- 
halten und  daher  nur  in  ihrem  Dachwerk  und  in  den  etwa  vor- 
handenen Thüren  dem  Feuer  Nahruniz  boten. 

Die    beiden    Gebäude    sind  jetzt   durch    einen    etwa    2,5o  m 
breiten   Graben   in   zw^ei   Theile   getheilt.      Dieser    merkw4irdige 
Graben,  auf  Tafel  III  mit  dem  Buchstaben  P  bezeichnet,  kann 
frühestens  aus  makedonischer  Zeit  stammen,  denn  er  ist  von  oben 
herab   durch  alle   Erdschichten   und   älteren  Gebäude   hindurch- 
geschnitten worden.    Einige  Aleter  hoch  ist  er  mit  feinem  Fluss- 
sand angefüllt,   dem    man  deutlich  ansieht,   dass   er   vermittelst 
Wassers  eingeschwemmt  ist.     Wir  dürfen  vermuthen,  dass  hier 
in  makedonischer  oder  römischer  Zeit  ein  Gebäude  stand,  welches 
in  einer  noch  heute  zuweilen   üblichen  Weise  mit  Sand   funda- 
mentirt    war.     Die  Abmessungen  desselben  betragen   annähernd 
35  m  in  der  Länge  und  16  m  in  der  Breite  und  w  ürden  mithin 
für  einen  Tempel  sehr  gut  passen.     So  ist  z.  B.  der   von  Lysi- 
machos  erbaute  Athenatempel,  dessen  Stelle  noch  nicht  bekannt 
ist,  nach  Ausweis  der  erhaltenen  Triglyphen  und  Metopen  etwa 
16  m   breit  gewesen.     Er   kann   also   sehr   wohl   auf  dem  Sand- 
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fundament  gestanden  haben.  Ueber  dem  Sande  sind  an  keiner 
Stelle  Quadern  erhalten,  doch  ist  anzunehmen,  dass  dieselben 
im  Mittelalter  sämmtlich  entfernt  worden  sind,  um  zu  andern 
Bauten  verwendet  zu  werden. 

Vor  der  Anlage  des  Sandgrabens  haben  die  beiden  Gebäude 
M  und  N  einen  zusammenhängenden  Mauerzug  gebildet,  dessen 
Bestimmung  uns  leider  bisher  nicht  gelungen  ist.  Man  möchte 
an  eine  Burgmauer  und  speciell  bei  N  an  ein  Thorgebäude 
denken,  wenn  nicht  im  Aeussern  die  Burgmauer  der  dritten 
Periode  erhalten  wäre.  Vielleicht  haben  wir  es  mit  einer  Burg- 
mauer aus  einer  altern  Periode  oder  mit  einer  mächtigen  Ver- 
stärkung der  Burgmauer  zu  thun.  Weitere  Ausgrabungen  in  dem 
Quadrate  S  8  werden  diese  Frage  vielleicht  lösen. 

Die  bisher  beschriebenen  Bauwerke  der  dritten  Periode 
zeichnen  sich  meistens  durch  das  Vorhandensein  von  Parastaden- 
Steinen  aus,  welche  Stirnpfeiler  aus  Holz  getragen  haben. 
Diese  Steine,  welche  im  Buche  „Troja"  S.  87  abgebildet  sind, 
kommen  nur  bei  den  Bauten  dieser  Periode  vor;  weder  die  Ge- 
bäude aus  den  altern  Perioden  der  zweiten  Schicht,  noch  die 
Bauten  der  obern  Schichten  sind  mit  solchen  Parastaden-Steinen 
ausgestattet.  Ebenso  ist  das  ehemalige  Vorhandensein  hölzerner 
Stirnpfeiler  nur  für  diese  Bauten  aus  der  letzten  Periode  der 
zweiten  Schicht  constatirt. 

Ueber  die  altern  Bauten  der  zweiten  Schicht  mögen  einige 
Worte  genügen.  Dieselben  sind  naturgemäss  weniger  genau  be- 
kannt als  die  Bauten  der  dritten  Periode,  weil  sie  vielfach  unter 
den  letztern  verdeckt  liegen  und  daher  nur  da  untersucht 
werden  konnten,  wo  die  Jüngern  Bauten  eine  Tiefgrabung  ge- 
statteten. Sie  sind  auf  Plan  III  mit  einer  weiten  Kreuzschraffur 
(tur  die  zweite  Periode)  und  mit  Punktirung  (für  die  erste  Pe- 
riode) gekennzeichnet. 

Aus  der  zweiten  Periode  haben  wir  im  westlichen  Theile 
der  Burjx  ein  jxrosses  Gebäude,    welches   schon  iiber    das    alte 
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Westthor  (FL)  weggebaut  ist,  während  es  andererseits  bei  Er- 
bjuiung  des  jetzigen  Südwest-Thores  (FM)  schon  zerstört  war. 
Das  Südwest -Thor  muss  daher  während  des  Bestehens  dieses 
Gebäudes  eine  andere  einfachere  Gestalt  gehabt  haben  (vgl.  oben 
S.  47).  Man  erkennt  von  jenem  Gebäude  mehrere  neben-  und 
hintereinander  liegende  grosse  Räume.  Seine  Grundrissbildung 
stimmt  also  mit  derjenigen  des  Jüngern  Gebäudes  D  überein. 
Auch  in  der  östlichen  Hälfte  der  Burg  sind  mehrere  Mauern 
aus  dieser  Zeit  erhalten.  Hier  haben  wir  aber  ausserdem  noch 
ältere  Mauern  aus  der  ersten  Periode,  welche  von  jenen  über- 
baut sind.  Die  Grundrisse  dieser  Gebäude  weisen  in  beiden 
Perioden  Aehnlichkeiten  mit  dem  Megaron  Ä  und  B  auf;  so 
scheint  z.  B.  der  Bau  R  in  FS  ebenfalls  ein  Megraron  gewesen 
zu  sein. 

3.   Die  obern  Schichten. 

Als  die  grossen  Bauwerke  der  zweiten  Schicht  zerstört  und 
verbrannt  waren,  wurden  ül)er  den  Ruinen  zahlreiche  kleine 
Häuser  erbaut,  welche  auf  unserm  Plan  lii  nicht  gezeichnet 
sind.  Nur  das  grösste  derselben,  das  friiher  als  Haus  des  Stadt- 
hauptes bezeichnete  Gebäude  in  Cb  und  einzelne  der  sjjätern 
Mauern  in  Fi  und  J^5  sind  auf  dem  Plane  ohne  jede  Schraffur 
angegeben.  Einen  Plan  der  übrigen  Häuser,  soweit  ich  sie  selbst 
noch  gesehen  habe,  werde  ich  später  veröffentlichen.  Man  scheint 
während  des  Bestehens  dieser  ärmlichen  Ansiedelun^r  die  Reste 
der  Burgmauer  der  zweiten  Schicht  reparirt  und  noch  als  Ver- 
theidigungsmauer  benutzt  zu  haben.  Wahrscheinlich  gehören 
auch  einige  der  spätem  Vorbauten  am  Si'idost-Thore  (F  0)  in 
diese  Zeit. 

Dass  auch  diese  sämmtlichen  Häuser  unterccini^en  und  mehr- 
mals  von  andern  iiberbaut  wurden,  ist  schon  früher  von  Herrn 
Dr.  Schliemann  in  den  Büchern  „Ilios"  und  „Troja''  dargelegt  wor- 
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den.  Wir  haben  jetzt  die  Anfeinanderfolge  zahli'eielier  Seliicliten 
nochmals  aufs  genaueste  constatirt  durch  die  Ausgrabung  eines 
grossen,  vor  dem  SiUhvest-Thore  liegenden  Complexes,  welcher 
später  in  die  Burg  eingeschlossen  war.  Die  Häuser  der  ein- 
zelnen Schichten  habe  ich  an  dieser  Stelle  sorgfältig  untersucht, 
gezeichnet  und  photographirt.  Die  in  den  verschiedenen  Schich- 
ten irefundenen  zahlreichen  Vasenscherben  hat  Herr  Dr.  A.Brueck- 
ner,  welcher  den  Ausgrabungen  mehrere  Wochen  lang  bei- 
wH)hnte,  gewissenhaft  gesammelt  und  zusammengestellt.  Indem 
ich  mir  eine  eingehende  Beschreibung  vorbehalte,  füge  ich  dem 
kurzen  Berichte  des  Herrn  Dr.  Schliemann  (oben  S.  14)  noch 
einijze  die  Bauwerke  betreuende  Sätze  hinzu. 

lieber  dem  Boden  der  zweiten  Schicht,  welcher  durch  die 
grosse  Kampe  vor  dem  Südwest -Thore  untrüglich  gegeben  ist, 
fanden  wir  noch  sieben  weitere  Ansiedelungen,  welche  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  hier  übereinander  gegründet  worden  sind.  Die 
oberste  derselben  enthält  römische  Gebäude  von  verschiedener 
Gestalt,  theils  Wohnhäuser,  theils  grössere  Bauanlagen.  In  der 
zweiten  und  dritten  Schicht  von  oben  kommen  Häuser  vor,  deren 
Mauern  zum  Theil  in  griechischer  polygonaler  Bauweise  errichtet 
waren.  Am  wichtigsten  war  die  vierte  Schicht  von  oben,  in 
welcher  mehrere  aus  irrossen  Steinblöcken  errichtete  Gebäude  vor- 
kamen  (vgl.  oben  S.  19).  Eines  dieser  Bauwerke,  dessen  Grund- 
riss  wir  einigermassen  kennen,  oliwol  er  noch  nicht  ganz 
ausgegraben  ist,  gleicht  dem  einfachen  griechischen  Tempel  oder 
auch  dem  Megaron  der  llerrschersitze.  Die  nebenstehende  Ab- 
bildung (Fig.  4)  zeigt  den  Grundriss  desselben.  An  eine  9,i(»  m 
breite  und  4,23  m  tiefe  Vorhalle  schliesst  sich  ein  ebenso  breiter 
und  11,55  m  langer  Saal  an,  welcher  möglicherweise  durch  zwei 
Eeihen  von  Innensäulen  in  drei  Schifte  getheilt  war.  Es  hat 
sich  nämlich  der  Kest  eines  Fundamentes  gefunden,  w^elches 
vielleicht  den  Stylobat  einer  innern  Säulenreihe  gebildet  hat; 
doch   ist  diese  Vermuthun^    durchaus   unsicher.     Ob   in   diesem 
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Bau   ein   Tempel    oder   ein   Wohnhaus    vorliegt,    ist    unbekannt 
und  wii'd  auch  w^ol  kaum  festgestellt  werden  können. 
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Fig.  4.     Grundriss  eines  Tempels  oder  Megaror 
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Gleich wol  ist  das  Gebäude  für  die  trojanischen  A't<-rtliumer 
von  sehr  grosser  Bedeutung,  denn  innerhalb   desselben   und  in 
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der  zugehörigen  Schuttschicht  sind  mehrere  niykenische  Vasen 
und  Vasenscherben  gefunden  worden,  welche  oben  S.  18  be- 
sprochen sind. 

Durch  diese  Thatsache  ist  nicht  nur  diese  Schicht  selbst 
einigermassen  datirt,  sondern  wir  dürfen  weiter  den  sichern 
Schluss  ziehen,  dass  die  zweite  Schicht  von  unten,  deren  Burgplan 
wir  oben  besprochen  haben,  älter  sein  nuiss  als  diese  Schicht 
mit  den  mykenischen  Gefässen.  Wie  gross  der  Altersunterschied 
ist,  lässt  sich  allerdings  nicht  bestimmen,  jedoch  kann  er  nicht 
sehi'  klein  gewesen  sein,  denn  zwischen  jenen  beiden  Schichten 
liegen  noch  drei  Schichten  ärmlicher  Ansiedelungen. 

lieber  diese  relative  Datirunu:  kommen  wir  leider  nicht 
hinaus,  weil  sich  tür  das  Vorkommen  der  mykenischen  Vasen 
und  speciell  der  Biigelkannen  bis  jetzt  keine  untere  Zeitgrenze 
angeben  lässt.  Zwar  scheint  die  Bügelkaninie  schon  im  H.Jahr- 
hundert vor  Christo  vorzukommen  (vgl.  oben  S.  18);  ob  man 
aber  nicht  in  viel  späterer  Zeit,  z.  B.  noch  im  9.  und  8.  Jahr- 
hundert, eben  solche  Biigelkannen  gehabt  und  eventuell  nach 
Troja   importirt  haben   kann,  muss   vorläufig  ungewiss  bleiben. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eiwähnt,  dass  das  kleine  theater- 
ähnliche Gebäude,  welches  im  SiUioöten  der  römischen  Akro- 
polis  gefunden  wurde  (vgl.  oben  S.  15),  im  nächsten  Jahre  mit 
den  übrigen  römischen  und  griechischen  Gebäuden  näher  be- 
schrieben werden  soll.  Die  Ausjjjrabuni^  desselben  konnte  in 
diesem  Jahre  noch  nicht  ganz  vollendet  werden. 


Athen,  24.  December  1890. 


Dr.  Wilhelm  Dörpfeld. 


Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 
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